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Abstract 
In dieser Arbeit wurde mittels Interviews mit ExpertInnen der Berufsberatung 
der Invalidenversicherung (BB-IV) Fragen zur Relevanz und persönlichem Einfluss 
auf eine Förderung von Selbstwirksamkeitserwartungen (SWE) bei Jugendlichen mit 
gesundheitlichen Einschränkungen geklärt. Es wurde auch analysiert, ob deren Beur-
teilung der beiden Faktoren in Zusammenhang mit ihrer selber eingeschätzten allge-
meinen Selbstwirksamkeit steht. Es folgten zwei weitere Fragestellungen zur Wirk-
samkeit der einzelnen der vier Quellen von SWE nach Bandura (1997) sowie zu den 
bei der BB-IV angewendeten Interventionen zur Förderung von SWE. 
Die Interviews wurden mit sechs BerufsberaterInnen der Invalidenversicherung (IV) 
der SVA Aargau durchgeführt (davon vorab ein Pretestinterview). Diese ExpertInnen 
wurden über den Ablauf informiert, haben sich mit Hilfe einer Übersicht von Interven-
tionsansätzen zur Förderung von SWE bei Jugendlichen in der BB-IV und zur sozial-
kognitiven Laufbahntheorie (Lent, Brown & Hackett, 1994; 2002) sowie dem Inter-
viewleitfaden auf die Interviews vorbereitet. 
Die Mehrheit der ExpertInnen hat die Förderung von SWE bei Jugendlichen in der 
BB-IV als relevant beurteilt. Vor allem aufgrund der begrenzten Zeitressourcen im 
Beratungsprozess und den wenigen Berührungspunkten mit den Jugendlichen wurde 
jedoch ihr Einfluss darauf um einiges tiefer eingeschätzt als deren Relevanz. Das 
eigene Erleben der Jugendlichen in den Schnupperlehren und beruflichen Abklärun-
gen sowie die entsprechenden Rückmeldungen, die Wahl einer geeigneten Ausbil-
dungsinstitution, der Austausch der BB-IV mit den Institutionen sowie der Einbezug 
der Eltern, anderen Betreuungspersonen und TherapeutInnen haben sich als zentra-
le Interventionen der BB-IV zur Förderung der SWE herausgestellt. 
 
 
 
 
 
 
 
 
	  
„Ich weiss, was ich kann.“ 
___________________________________________________________________________________________________ 
 
____________________________________________________________________________________________________ 
- IV - 
 
	  
Inhaltsverzeichnis 
 
1 Einleitung und Fragestellungen ............................................................................ 1 
1.1 Anforderungen des Berufswahlprozesses an Jugendliche und der Effekt von 
Selbstwirksamkeitserwartungen ............................................................................ 1 
1.2 Fragestellungen dieser Arbeit ................................................................................ 2 
2 Theoretische und wissenschaftliche Fundierung ............................................... 4 
2.1 Selbstwirksamkeitserwartungen und deren vier Quellen nach Bandura (1997) .... 4 
2.1.1 Erfolgreiche Ausführung einer Handlung (engl.: Mastery expercience) ........... 7 
2.1.2 Stellvertretende Erfahrung (engl.: Vicarous experience) ............................... 12 
2.1.3 Symbolische Erfahrung (engl.: Symbolic experience) .................................... 12 
2.1.4 Emotionale Erregung (engl.: Emotional arousal) ........................................... 13 
2.2 Sozial-kognitive Laufbahntheorie (Lent, Brown & Hackett, 1994; 2002) ............. 14 
2.2.1 Grundlagen zur Theorie und die vier sozial-kognitiven Modelle .................... 14 
2.2.2 Praktische Anwendung der Theorie (Hirschi, 2008) ....................................... 18 
2.2.3 Weitere empirische Belege über berufliche Zusammenhänge mit 
Selbstwirksamkeitserwartungen ...................................................................... 19 
2.3 Berufsberatung der IV-Stelle von Menschen mit gesundheitlicher Problematik und 
Selbstwirksamkeitserwartungen .......................................................................... 20 
2.3.1 Berufsberatung der IV-Stelle mit ihren Aufgaben ........................................... 21 
2.3.2 Empirie zu Selbstwirksamkeitserwartungen bei Menschen mit 
gesundheitlicher Problematik .......................................................................... 23 
2.4 Zielgruppe zur Förderung von Selbstwirksamkeitserwartungen in der 
Berufsberatung der Invalidenversicherung und entsprechende 
Interventionsansätze ........................................................................................... 24 
2.4.1 Zielgruppe (Jugendliche mit kognitiven, körperlichen und psychischen 
Einschränkungen, z.B. ADHS, und allenfalls Persönlichkeitsmerkmalen wie 
z.B. einer tiefer Ausprägung in Offenheit für Erfahrungen oder einer hohen 
Ausprägung in Neurotizismus) ........................................................................ 24 
„Ich weiss, was ich kann.“ 
___________________________________________________________________________________________________ 
 
____________________________________________________________________________________________________ 
- V - 
 
2.4.2 Ableitung von möglichen Interventionsansätzen zur Förderung von 
Selbstwirksamkeitserwartungen bei Jugendlichen in der BB-IV für die 
Übersicht ......................................................................................................... 26 
3 Methode ................................................................................................................. 30 
3.1 Stichprobe ............................................................................................................ 30 
3.2 Materialien und Instrumente ................................................................................ 31 
3.2.1 Ableitung von Interventionsansätzen aus der Theorie / Empirie für eine 
Übersicht zur Förderung von Selbstwirksamkeitserwartungen bei Jugendlichen 
in der Berufsberatung der Invalidenversicherung ............................................ 31 
3.2.2 Einleitung und Erfassung von demographischen Daten ................................ 31 
3.2.3 Fragebogen zur allgemeinen Selbstwirksamkeitserwartung (Schwarzer & 
Jerusalem, 1995; 1999) ................................................................................... 31 
3.2.4 Interviewleitfaden ........................................................................................... 32 
3.2.5 Pretestinterview und Anpassung am Material ................................................ 32 
3.3 Methodisches Vorgehen und qualitative Inhaltsanalyse nach Mayring (2015) .... 33 
4 Ergebnisse ............................................................................................................. 35 
4.1 Darstellung der Einzelergebnisse nach den Fragestellungen ............................. 35 
4.1.1 Durch die ExpertInnen eingeschätzte Relevanz und Wirksamkeit einer 
Förderung von Selbstwirksamkeitserwartungen in der Berufsberatung der 
Invalidenversicherung bei Jugendlichen ......................................................... 35 
4.1.2 Einfluss der Berufsberatung der Invalidenversicherung auf eine Förde-rung 
von Selbstwirksamkeitserwartungen bei den Jugendlichen ............................ 38 
4.1.3 Wirksamste der vier Quellen von wahrgenommener Selbstwirksamkeitser-
wartungen nach Bandura (1997) ..................................................................... 39 
4.1.4 Welche Interventionen haben die ExpertInnen bisher angewendet und welche 
aus der Übersicht könnten sie sich in Zukunft zur Anwendung vorstellen? .... 42 
4.2 Verhältnisse der Relevanz von und des Einflusses auf die Förderung von 
Selbstwirksamkeitserwartungen mit der selbstbewerteten allgemeinen 
Selbstwirksamkeit der FachexpertInnen .............................................................. 44 
5 Diskussion und Ausblick ..................................................................................... 46 
5.1 Zusammenfassung und Interpretation der wichtigsten Ergebnisse und 
Beantwortung der Fragestellungen ..................................................................... 46 
„Ich weiss, was ich kann.“ 
___________________________________________________________________________________________________ 
 
____________________________________________________________________________________________________ 
- VI - 
 
5.2 Kritische Reflexion der Methode, der Instrumente, der eigenen Rolle und des 
Vorgehens ........................................................................................................... 50 
5.3 Bedeutung der Studie für Praxis, Theorie und Forschung ................................... 51 
5.4 Einschränkungen der Arbeit ................................................................................. 53 
5.5 Ausblick auf Anwendungsgebiete und weitere Forschung .................................. 54 
6 Zusammenfassung ............................................................................................... 57 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
„Ich weiss, was ich kann.“ 
___________________________________________________________________________________________________ 
 
____________________________________________________________________________________________________ 
- VII - 
 
Abbildungsverzeichnis	  
 
Abbildung 1:  Vereinfachte Darstellung der sozial-kognitive Theorie von Bandura 
(1977; zit. nach Knoll, Scholz und Rieckmann, 2011) 
 
Abbildung 2:  Modifiziertes Schema zur Klassifikation von Ursachen, mit denen 
  häufig Leistungen erklärt werden (Weiner et al., 1971) 
 
Abbildung 3:  Modell der Interessenentwicklung (vereinfacht nach Lent et al., 1994; 
zit. nach Hirschi, 2008) 
 
Abbildung 4:  Modell der Berufswahl (vereinfacht nach Lent et al., 1994; zit. nach 
Hirschi, 2008) 
 
Abbildung 5:  Leistungsmodell (vereinfacht nach Lent et al., 1994; zit. nach Hirschi, 
2008) 
 
Abbildung 6:  Modell der beruflichen Zufriedenheit (vereinfacht nach Lent, 2004; 
zit. nach Hirschi, 2008) 
 
Abbildung 7:  Vergleich der von den ExpertInnen beurteilten Relevanz der Förde-
rung von SWE bei Jugendlichen in der BB-IV und ihr Einfluss darauf 
 
Abbildung 8:  Vergleich der von den ExpertInnen beurteilten Relevanz der 
Förderung von SWE bei Jugendlichen in der BB-IV und ihrer selbst-
bewerteten allgemeinen SW 
 
Abbildung 9:  Vergleich des von den ExpertInnen beurteilten Einflusses auf die 
Förderung von SWE bei Jugendlichen in der BB-IV und ihrer 
selbstbewerteten allgemeinen SW 
 
Abkürzungsverzeichnis 
 
BB-IV = Berufsberatung der IV-Stellen 
EE = Ergebniserwartung 
EG = Experimentalgruppe 
IV = Invalidenversicherung 
IVG = Bundesgesetz über die Invalidenversicherung 
KG = Kontrollgruppe 
LO = Lageorientierung 
SW = Selbstwirksamkeit 
SWE = Selbstwirksamkeitserwartungen 
UV = Unabhängige Variable 
„Ich weiss, was ich kann.“  
___________________________________________________________________________________________________ 
 
____________________________________________________________________________________________________ 
- 1 - 
 
1 Einleitung und Fragestellungen 
Unter Kapitel 1.1 beginnt diese Arbeit mit dem Berufswahlprozess und den 
damit verbundenen Anforderungen an die Jugendlichen sowie den Konsequenzen 
von hohen und tiefen Selbstwirksamkeitserwartungen (SWE). Kapitel 1.2 enthält die 
Fragestellungen und den Aufbau dieser Arbeit. 
1.1 Anforderungen des Berufswahlprozesses an Jugendliche und 
der Effekt von Selbstwirksamkeitserwartungen 
Der Berufswahlprozess ist für Jugendliche oft eine Herausforderung. Er beinhal-
tet eine Vielfalt von Anpassungs- und Verarbeitungsprozessen, welche von ihnen 
bewältigt werden müssen. Dazu benötigen die Jugendlichen Kompetenzen, welche 
in der Schulzeit noch nicht so relevant waren, wie z.B. Schlüsselkompetenzen. Die 
neuen Aufgaben können Jugendliche verunsichern, so dass sie nicht genau wissen, 
was sie sich zutrauen. Es kann zu einer Über- oder Unterschätzung ihrer Fähigkeiten 
kommen und dadurch zu Misserfolgen. Bei Jugendlichen mit psychischen, kognitiven 
oder körperlichen Einschränkungen, welche in der BB-IV beraten werden, ist die 
Wahrscheinlichkeit gross, dass sie schon mehrere Male schmerzlich ihre Grenzen im 
Vergleich zu anderen Gleichaltrigen wahrnehmen mussten. Wurden diese Erfahrun-
gen nicht optimal reflektiert und verarbeitet, wissen die Jugendlichen nicht, was sie 
sich noch zutrauen können. Da die BB-IV Jugendliche bis zum Abschluss ihrer Aus-
bildung begleitet und mit ihnen regelmässig Standortgespräche oder Kontakte statt-
finden, könnte es den BerufsberaterInnen beispielsweise im Gegensatz zu ihren 
BerufskollegInnen in öffentlichen Berufsberatungsstellen vermehrt möglich sein, die 
Jugendlichen während dieser Zeit bei einer Förderung ihrer SWE zu unterstützen. Es 
wird aber davon ausgegangen, dass eine solche Förderung aufgrund der begrenzten 
Zeitressourcen und den wenigen Berührungspunkten, d.h. Kontakten, auch in der 
BB-IV nur bedingt möglich ist. 
Menschen mit hohen Kompetenzerwartungen (Bandura, 1995, 1997; zit. nach 
Edelmann, 2002) 
• setzen sich herausfordernde Ziele und investieren bei der Verfolgung 
ihrer Ziele ein hohes Ausmass an Anstrengung; 
• erhalten ihre Zielbindung angesichts von Schwierigkeiten und Widerstän-
den aufrecht und beharren länger, bevor sie aufgeben; 
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• attribuieren Misserfolg auf unzureichende Anstrengung und erholen sich 
dadurch schneller von Rückschlägen und Misserfolgen; 
• interpretieren schwierige Aufgaben als Herausforderung, nicht als Bedro-
hung und gehen deshalb neuartige Situationen und Anforderungen aktiv 
und selbstsicher an; 
• schaffen sich stimulierende Umwelten und neigen stärker zur Exploration 
von Neuartigem; 
• besitzen optimistische Einstellungen und nutzen ihre Fähigkeiten und 
Fertigkeiten besser aus. 
Dagegen hängen geringe SWE in kognitiver Hinsicht mit der Unterschätzung der 
eigenen Fähigkeiten und in emotionaler Hinsicht mit Depressivität, Ängstlichkeit und 
einem geringen Selbstwertgefühl zusammen (Bandura, 1991, Schwarzer, 1993a; zit. 
nach Edelmann, 2002). 
1.2 Fragestellungen dieser Arbeit 
Angesichts der unter Kapitel 1.1 thematisierten SWE und deren positiven Kon-
sequenzen, insbesondere auch für Jugendliche mit gesundheitlicher Problematik, 
z.B. im Hinblick auf eine Befähigung zur Erwerbstätigkeit, was nach den letzten 
Revisionen der IV als ein übergeordnetes Ziel der IV steht (Leitsatz: Eingliederung 
vor Rente), möchte die Autorin folgende Fragen untersuchen. Die Aufgaben der BB-
IV werden im Theorieteil unter Kapitel 2.3.1 erläutert. 
 
• Beurteilen ExpertInnen eine Förderung von SWE in der BB-IV als rele-
vant und wirksam? Wie schätzen sie ihren Einfluss diesbezüglich ein und 
ist das abhängig davon, ob die ExpertInnen sich selber als selbstwirksam 
beurteilen? 
 
Weiter wäre es wichtig von den ExpertInnen zu vernehmen, 
 
• welche der vier Quellen von wahrgenommener SW nach Bandura (1997) 
sie in der BB-IV als am Wirksamsten einstufen 
 
und 
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• welche Interventionen sie in ihrer bisherigen Beratungstätigkeit ange-
wendet haben, welche sich bewährt haben und welche sie aufgrund der 
Übersicht von Interventionsansätzen in Zukunft zusätzlich anwenden 
wollen. 
 
In dieser Arbeit folgt zunächst unter Kapitel 2 der theoretische Hintergrund der 
SWE und damit zusammenhängenden theoretischen Konzepten, die Bedeutung von 
SWE im Berufswahl- und im beruflichen Eingliederungsprozess, die Aufgaben der 
BB-IV und die Bedeutung des Themas SWE für die gewählte Zielgruppe der Jugend-
lichen mit gesundheitlicher Problematik. Im Hinblick auf die Beantwortung der Frage-
stellungen wurden Interviews mit sechs BerufsberaterInnen der IV, den sogenannten 
ExpertInnen, durchgeführt und ausgewertet. Als Zusammenfassung des theore-
tischen Konzeptes wurde von der Autorin eine Übersicht von Interventionsansätzen 
zur Förderung der SWE bei Jugendlichen in der BB-IV erstellt, die auf den vier 
Quellen von SWE nach Bandura (1997), auf damit zusammenhängenden theore-
tischen Konzepten und der sozial-kognitiven Laufbahntheorie (SCCT; Lent, Brown & 
Hackett, 1994; 2002) basiert. Sie diente den ExpertInnen vor den Interviews als 
Hilfsmittel zur Vorbereitung auf die theoretische Grundlage und deren Transfer auf 
ihre Tätigkeit. Die Ergebnisse wurden schliesslich anhand von Kategorien ausgewer-
tet, die Ergebnisse unter Kapitel 4 dargestellt und im Diskussionsteil unter Kapitel 5 
interpretiert. 
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2 Theoretische und wissenschaftliche Fundierung 
Unter Kapitel 2.1 folgen zunächst theoretische und empirische Informationen zu 
SWE, zu deren vier Quellen und weiteren der Übersicht von Interventionsansätzen 
zugrunde liegenden Theorien. Weiter wird unter Kapitel 2.2 die sozial-kognitive Lauf-
bahntheorie erläutert. Unter Kapitel 2.3 werden Informationen zur BB-IV, deren 
Aufgaben und Empiriebeispielen von SWE bei Menschen mit Einschränkungen auf-
gezeigt. Unter Kapitel 2.4 kommen Gründe für die gewählte Zielgruppe für eine 
Förderung von SWE sowie mögliche aus den theoretischen und empirischen 
Erkenntnissen für die Übersicht abgeleitete Interventionsansätze, welche den Exper-
tInnen als theoretische Grundlage zur Vorbereitung auf die Interviews abgegeben 
wurde. 
2.1 Selbstwirksamkeitserwartungen und deren vier Quellen nach 
Bandura (1997) 
Nach Bandura (1997) ist der Glaube an die persönliche Wirksamkeit ein 
Schlüsselfaktor der individuellen Agency, d.h. der menschlichen Fähigkeit, eine 
Handlung im Hinblick auf ein beabsichtigtes Ziel auszuführen. Das erste der vier 
wesentlichen Elemente der menschlichen Agency ist die Intentionalität, d.h. die 
Bildung von kognitiven Repräsentationen zukünftiger Ereignisse, welche die Selbst-
verpflichtung beinhalten (Bandura, 2001; zit. nach Haferburg, 2007). Das zweite 
Element ist die Fähigkeit, zukünftige Ereignisse und deren Konsequenzen zu antizi-
pieren, was unter anderem auch als Motivation zur Überwindung von Hindernissen 
wirkt. Das dritte Element ist die Fähigkeit zur Selbstregulation, d.h. der Abgleich des 
eigenen Verhaltens mit persönlichen Zielen und der Bildung von Teilzielen. Das 
vierte Element ist die Selbstreflexion, mit der Personen ihre Ziele, ihr Verhalten und 
ihre Werte evaluieren und modifizieren (Bandura, 2001; zit. nach Haferburg, 2007). 
Das Konzept beruht auf einer individualistischen und nicht auf einer kollektivistischen 
kulturellen Perspektive (Borgen, 2005). Bandura (2002) geht aber davon aus, dass 
SWE für Gruppenziele nicht weniger relevant sind als für individuelle Ziele. Weiter 
nimmt er an, dass kollektive SWE im Hinblick auf Veränderungen durch kollektives 
Verhalten erfasst werden, wenn SW in kollektivistischen Kulturen erhoben wird. 
SW ist nicht zu verwechseln mit dem Selbstwertgefühl. Wahrgenommene SW 
ist die Beurteilung von den eigenen Fähigkeiten, ein Ziel zu erreichen. Das Selbst-
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wertgefühl ist die Beurteilung des eigenen Selbstwerts. Menschen tendieren dazu, 
ihre Fähigkeiten in Aktivitäten einzusetzen, welche ihr Selbstwertgefühl stärken. 
Auch unterscheiden von der SW muss man das Konstrukt des Optimismus. Der 
Unterschied liegt in der Attribution von Ursachen. Ein optimistischer Mensch attri-
buiert external und unkontrollierbar, d.h. z.B. mit Glück, wenn er meint, dass alles gut 
kommt. Das bedeutet, dass alles gut kommt, obwohl der Mensch keinen Einfluss 
darauf hat. Bei der Selbstwirksamkeit geht es nur um die Einschätzung der eigenen 
Kompetenz mit dem Ziel, eine bestimmte Aufgabe zu meistern (Bandura, 1997). 
Bandura (1977) stellte die sozial-kognitive Theorie vor (vereinfachte Darstellung 
nach Knoll, Scholz & Rieckmann, 2011; s. Abb. 1), welche in unterschiedlichen 
Bereichen der Psychologie eine bedeutende Rolle spielt. Bandura geht davon aus, 
dass kognitive, motivationale, emotionale und aktionale Prozesse durch subjektive 
Erwartungen gesteuert werden. Zum einen werden die Handlungsergebnis- und 
Konsequenzerwartungen einer Handlung verglichen und abgewägt. Das sagt aber 
noch nichts darüber aus, ob sich die involvierte Person zutraut, die Aufgabe umzu-
setzen. Diese Einschätzung der eigenen Kompetenz im Hinblick auf die Ausführung 
eines Verhaltens auch in schwierigen Situationen ist die zentrale Komponente der 
SW (Knoll, Scholz & Rieckmann, 2011). 
 
 
 
 
 
 
 
Abbildung 1: Vereinfachte Darstellung der sozial-kognitiven Theorie von Bandura (1977; zit. nach Knoll, Scholz 
und Rieckmann, 2011) zeigt zwei Hauptkonstrukte, welche die Bildung von Zielen und das Verhalten 
beeinflussen können. Es sind dies die Handlungsergebnis- und Konsequenzerwartungen sowie die 
Selbstwirksamkeit, d.h. die Einschätzung der eigenen Kompetenz, ein Verhalten auch in schwierigen Situationen 
ausführen zu können. 
 
Die SWE haben einen Einfluss auf die Wahl der Aktivitäten, auf die verhaltensbezo-
genen Rahmenbedingungen, auf die Höhe des Einsatzes und auf die Ausdauer 
(Bandura & Adams, 1977). Personen mit hohen SWE setzen sich höhere Ziele und 
Selbstwirksamkeit 
Handlungsergebnis-
erwartungen 
Ziele Verhalten 
Soziostrukturelle 
Faktoren 
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handeln schneller. Sie geben auch in schwierigen Situationen weniger schnell auf 
und erholen sich schneller von Rückschlägen (Bandura, 1997). 
In einer Studie von Collins (1982; zit. nach Bandura, 1997) untersuchte man 
das Problemlösungsniveau bei Kindern, welche ihre mathematische SW auf drei 
Fähigkeitsniveaus als tief oder hoch einschätzten. Auf allen drei Niveaus waren die 
Kinder, welche ihre mathematische SW als hoch einschätzten, erfolgreicher als 
diejenigen, welche an ihren Fähigkeiten zweifelten. 
Nach Bandura gibt es verschiedene bereichsspezifische Arten von wahrgenom-
mener SW, z.B. abhängig von der Art der Aufgabe und damit vom Einsatz der 
verschiedenen Fähigkeiten oder wie im folgenden Fall die wahrgenommene opera-
tive SW im Hinblick auf ein hochgestecktes Ziel. Die Wahrnehmung von Selbstre-
gulations-SW, welche darüber entscheidet, wie gut Subfähigkeiten zur Erreichung 
von mehrstufigen Zielen, z.B. zur Erreichung eines akademischen Abschlusses, 
koordiniert eingesetzt werden können, ist auch ein wichtiger Beitrag zur wahrgenom-
menen SW im Hinblick auf das eigentliche Ziel (Zimmerman & Bandura, 1994; 
Zimmerman, Bandura & Martinez-Pons, 1992). Studien, in welchen die spezifische 
SW nach den sechs RIASEC-Dimensionen von Holland untersucht wurde, ergaben 
signifikante Unterschiede nach dem Geschlecht (Betz, 2000). Männer zeigten mehr 
SW in Bezug auf die handwerklich-technische (R) und forschende (I) und Frauen auf 
die soziale Domäne (S). Es gibt aber auch Ansätze, die eine generelle SW postu-
lieren. Es wird angenommen, dass sich die verschiedenen bereichsspezifischen 
SWE generalisiert als zeitstabiles Konstrukt zeigen, was als globales Vertrauen in die 
eigenen Fähigkeiten sichtbar wird (Knoll, Scholz & Rieckmann, 2011). 
Eine gut validierte und reliable Skala zur Erfassung der generellen SW mittels 
eines Fragebogens stammt von Schwarzer und Jerusalem (1999). Sie wird auch in 
dieser Arbeit zur Erfassung der allgemeinen SW der ExpertInnen angewendet und im 
Methodenteil erörtert. In dieser Arbeit interessieren auch Interventionsansätze zur 
Förderung von SWE bei Jugendlichen in der BB-IV aufgrund der vier folgenden 
Quellen von SW nach Bandura (1997) und anderen relevanten theoretischen 
Konzepten. Die vier Quellen von SWE sind die erfolgreiche Ausführung einer 
Handlung unter 2.1.1, die stellvertretende Erfahrung unter 2.1.2, die symbolische 
Erfahrung unter 2.1.3 und die emotionale Erregung unter 2.1.4. 
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2.1.1 Erfolgreiche Ausführung einer Handlung (engl.: Mastery expercience)  
Die stärkste Quelle von SWE nach Bandura (1997) ist die erfolgreiche Ausfüh-
rung einer Handlung. Die Attribution des Verhaltens, das zum Erfolg führt, soll 
internal und stabil sein (Knoll, Scholz & Rieckmann, 2011). Ein modifiziertes Schema 
zur Klassifikation von Ursachen, mit denen häufig Leistungen erklärt werden, ist von 
Weiner et al. (1971; s. Abb. 2). Wenn also ein Jugendlicher eine erfolgreiche Prüfung 
zurückerhält und er die gute Note auf seine Fähigkeiten und seine Intelligenz zurück-
führt, wird das seine SW für die nächste Prüfung in diesem Fach erhöhen. Erhält der 
Jugendliche aber eine schlechte Note, sollte die Attribution internal oder external 
variabel sein. Der Jugendliche sollte den Misserfolg darauf zurückführen, dass er 
zuwenig gelernt hat oder dass er an dem Tag einfach nur Pech hatte. Wenn er den 
Misserfolg auf seine mangelnde Intelligenz zurückführt, fällt seine SW im Hinblick auf 
die nächste Prüfung gering aus, weil die angenommenen ungünstigen Bedingungen 
dieselben bleiben. 
 
Zeitstabilität Ursache in der Person 
(internal) 
Ursache in der Umwelt 
(external) 
stabil 
variabel 
Fähigkeit 
Anstrengung 
Aufgabenschwierigkeit 
Zufall (Glück oder Pech) 
 
Abbildung 2: Modifiziertes Schema zur Klassifikation von Ursachen, mit denen häufig Leistungen erklärt werden 
(Weiner et al., 1971). 
 
Wenn der Jugendliche mit der Erwartung einer unkontrollierbaren Situation und 
den Misserfolgen fortfährt, kann das zu einer selbsterlernten Hilflosigkeit führen, 
welche sich auf das Phänomen der erlebten Unkontrollierbarkeit bezieht. Drei Defizi-
te können nach Seligman (1975) die Folge von selbsterlernter Hilflosigkeit in Leis-
tungssituationen sein: 
• Motivationales Defizit: Reduktion der Initiative, Dinge durch eigenes Han-
deln unter Kontrolle zu bringen. 
• Kognitives Defizit: Die Person sieht aufgrund der Erwartung einer unkon-
trollierbaren Situation kaum, wenn Ereignisse vom eigenen Handeln ab-
hängen. 
„Ich weiss, was ich kann.“  
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• Emotionales Defizit: Die Person erleidet negative Affekte in Form von 
Ängsten bis zu depressiven Verstimmungen. 
Gemäss der attributionstheoretischen Leistungsmotivationsforschung hängen Erwar-
tungseffekte und deren affektive Auswirkungen von Erfolg und Misserfolg vorwiegend 
von der Ursachenzuschreibung ab (Rheinberg, 2004). Nach Stiensmeier-Pelster 
(1988) treten die Defizite der erlernten Hilflosigkeit vor allem dann auf, wenn die 
Misserfolge einem Fähigkeitsmangel und nicht der mangelnden Anstrengung oder 
einer hohen Aufgabenschwierigkeit zugeschrieben werden. Abramson, Seligman und 
Teasdale (1978) fügten den beiden Dimensionen Zeitstabilität und Lokation der 
Ursache eine dritte Dimension, die Globalität, hinzu. Sie besagt, ob die Ursache in 
vielen Situationen wirksam ist oder nur in der einen. Die genannten Defizite sind vor 
allem dann stark ausgeprägt, wenn man den Misserfolg mit einer Zeitstabilität, einer 
internalen und globalen Zuschreibung begründet (Weiner, 2004). Meyer (1973) 
lieferte erste Befunde, dass erfolgsmotivierte Personen dazu tendieren, Erfolge 
internalen Faktoren zuzuschreiben und Misserfolge zeitvariablen Faktoren. Sogenan-
nte misserfolgsmotivierte Personen erklären Misserfolge häufiger mit einem Mangel 
an ihrer Fähigkeit und Erfolge mit Glück oder einem tiefen Anforderungsniveau. Im 
Selbstbewertungsmodell erläutert Heckhausen (1972, 1975; zit. nach Rheinberg, 
2004) das Muster der Selbstbewertung bei Erfolgs- und Misserfolgsmotivierten. Da 
Misserfolgsmotivierte ihre Erfolge nicht mit ihrer Fähigkeit begründen, können sie das 
geeignete Anforderungsniveau von Aufgaben für sich nicht einschätzen und wählen 
tendentiell entweder sehr leichte oder sehr schwere Aufgaben. Damit erzielen sie 
keine Erfolgserlebnisse und ihre Erfolgs-/Misserfolgsbilanz resultiert negativ. 
Hinter der Attribution von Misserfolg und Erfolg steht nach Dweck (1996) das 
Modell der Impliziten Theorien. Dweck unterscheidet zwischen der Überzeugung von 
Personen von stabilen Attributen, welche in der Folge mess- und beurteilbare Leis-
tungsziele (performance goals) wählen. Diese Personen konzentrieren sich auf die 
Demonstration ihrer stabilen Kompetenzen (Entitätstheorie). Negative Eigenschaften 
von Menschen werden global als negativen Charakter attribuiert und gehören 
bestraft. In dieser Theorie gehen Personen nicht von einem Entwicklungspotential 
aus. Dagegen konzentrieren sich Personen der inkrementellen Theorie auf die Ent-
wicklung ihrer und der Kompetenzen von anderen Menschen. Sie setzen sich 
Lernziele (Learning goals) und streben nach Kompetenzerwerb und –steigerung. 
„Ich weiss, was ich kann.“  
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Negatives Verhalten von anderen wird auf die Gründe hin analysiert. Es besteht eine 
Bereitschaft, anderen diesbezüglich etwas beizubringen und ihnen eine Chance zur 
Entwicklung zu geben. In zwei Studien wurde ein signifikanter Zusammenhang 
zwischen der von Schülerinnen in der 5. (Bandura & Dweck, 1985) und 8. Klasse 
(Dweck & Leggett, 1988) verfolgten impliziten Theorie und deren Wahl für Lern- oder 
Leistungsziele gefunden. In einer Studie von Blackwell, Trzesniewski & Dweck 
(2007) wurde zum einen gefunden, dass die Noten in Mathematik von Jugendlichen 
in der 7. Klasse, welche an eine Veränderbarkeit der Intelligenz glaubten, während 
den untersuchten zwei Jahren steiler gestiegen sind als diejenigen der Jugendlichen, 
welche bei der Intelligenz von einem stabilen Konstrukt ausgegangen sind. In der 
zweiten Studie derselben Autoren wurden die Noten nach einer Intervention der 
inkrementellen Theorie von der Hälfte der Klasse (Experimentalgruppe EG) durch 
den Mathematiklehrer untersucht. Die Noten in Mathematik der Jugendlichen in der 
EG stiegen wiederum steiler an als diejenigen der Jugendlichen in der Kontrollgruppe 
(KG) ohne Intervention. Das lässt darauf schliessen, dass implizite Theorien durch 
Interventionen trainier- und damit veränderbar sind. 
Neben der Attribution von Ergebnissen ist für die SWE von Jugendlichen die 
Art,  wie sie sich Ziele setzen, von grosser Bedeutung. Nach Hacker (1999) werden 
Ziele als „gedankliche Repräsentationen einer Person mit Blick auf zukünftige 
Ergebnisse (Zustände) innerhalb oder ausserhalb der eigenen Person, die mit dem 
Vorsatz des Verwirklichens durch eigene Anstrengung verbunden sind“ definiert. 
Elliot & Sheldon (1997) konnten in ihrer Studie zeigen, dass ihr Vermeidungs-
Annäherungsindex (Tendenz zu Vermeidungs- versus Annäherungszielen) von 
persönlichen Zielen der TeilnehmerInnen über vier Monate hinweg ein negativer 
Prädiktor für subjektives Wohlbefinden, für die Aussage, in wie weit die Zielverfol-
gung ihr Selbstbewusstsein beeinflusst hat und für die Aussage, ob sie die Zielverfol-
gung als erfreuliche Erfahrung wahrgenommen haben. Es stellte sich weiter heraus, 
dass die wahrgenommene Kompetenz diese Zusammenhänge mediiert hat. Der 
Vermeidungs-Annäherungsindex schwächte die Kompetenzwahrnehmung und diese 
schwächte wiederum die genannten drei abhängigen Variabeln. Annäherungs- und 
Vermeidungsziele wurden oft im Zusammenhang mit dem subjektiven Wohlbefinden 
oder Krankheitssymptomen untersucht. Ausser in kollektivistischen Kulturen (Elliot, 
Chirkov, Kim & Sheldon, 2001) konnte der Zusammenhang zwischen Vermeidungs-
„Ich weiss, was ich kann.“  
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zielen und einem reduzierten Wohlbefinden (Elliot & Friedman, 2007) und vermehr-
ten Krankheitssymptomen (Elliot & Sheldon, 1998) gezeigt werden. Prädiktoren 
dafür, dass Ziele negativ formuliert werden, sind z.B. ein Beziehungsverlust (Elliot & 
Church, 2002) oder ein tiefes Selbstbewusstsein (Heimpel, Wood & Elliot, 2005; zit. 
nach Elliot & Friedman, 2007). Prädiktoren für Annäherungsziele sind z.B. 
Selbstregulationsmechanismen (Elliot et al., 1997; zit. nach Elliot & Friedman, 2007) 
oder ein sicherer Bindungsstil (Elliot & Reis, 2003). 
Persönliche Ziele beruhen auf antizipierten Zuständen und Ereignissen, welche 
für eine Person wichtig sind (Brunstein & Maier, 2002). Sie bringen Struktur und 
Bedeutung in den Alltag (Klinger, 1977). Ziele sollten einerseits befriedigend, 
andererseits aber auch realistisch sein, weshalb eigene Interessen, Bedürfnisse und 
Werte mit den Anforderungen und Gelegenheiten der sozialen Umwelt in Einklang 
gebracht werden sollten (Cantor, 1994). Eine wirksame Strategie, mit deren Hilfe die 
Übereinstimmung von Zielen und persönlichen Bedürfnissen oder Motiven wahrge-
nommen werden kann, ist die Zielimagination. In einer Studie von Schultheiss und 
Brunstein (1999) fand man, dass Probanden, welche sich ein bestehendes explizites 
Ziel mittels einer Zielimagination vorstellten und dieses Ziel mit ihren impliziten Moti-
ven übereinstimmte, eine stärkere Zielbindung aufwiesen als bei jenen ohne Über-
einstimmung. Sie waren bei der Realisierung des Ziels effektiver als diejenigen ohne 
vergleichbare Übung. Nach McClelland (1985) gibt es drei implizite Motive, Affiliation, 
Macht und Leistung, welche nicht-sprachlich repräsentiert und daher dem Bewusst-
sein nur schwer zugänglich sind. Studenten wurden in einer Studie von Brunstein 
(1993) mehrmals während eines Semesters nach den Fortschritten bei der Realisie-
rung ihrer Ziele und ihrem Wohlbefinden befragt. Zuvor mussten sie ihre Ziele nach 
Merkmalen einteilen, welche den Dimensionen „Entschlossenheit“ und „Realisierbar-
keit“ entsprechen. Es zeigte sich, dass die Interaktion der beiden Dimensionen ein 
bedeutender Prädiktor für die beiden abhängigen Variablen war. Allerdings nahm das 
Wohlbefinden ab, wenn die Ziele bedürfnis-inkongruent waren (Brunstein, Schult-
heiss & Grässmann, 1998). Die Autoren gehen davon aus, dass sich diese Reaktion 
der Studenten nicht zuletzt aus einer Vernachlässigung von ihren bedürfniskongruen-
ten Zielen aufgrund von begrenzten Zeitressourcen ergab. 
Neben der Wahl von angemessenen Zielen sind auch die Handlungsinitiierung, 
die Ausdauer für die Zielverfolgung und allenfalls eine Zielablösung, solllte es mit 
„Ich weiss, was ich kann.“  
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grosser Wahrscheinlichkeit zu keinem Erfolgserlebnis kommen, wichtige Ansatz-
punkte für diese Quelle der SWE. Nur 20 bis 30% der Varianz im Verhalten kann die 
Handlungsintention erklären (Sheeran, 2002; zit. nach Knoll, Scholz & Rieckmann, 
2011). Zwischen den handelnden und nicht handelnden Personen konnten nach 
Orbell und Sheeran (1998) keine motivationalen Unterschiede nachgewiesen wer-
den. Strategien zu volitionalen Problemen wurden z.B. mit Implementierungs- und 
Ausführungsintentionen gefunden (Knoll, Scholz & Rieckmann, 2011). Bei den 
Implementierungsintentionen (Gollwitzer, 1999) sollen „Wenn, dann“ Sätze die 
Handlung im richtigen Moment automatisieren. Sie verschwinden in der Regel nach 
ca. 48 Stunden nach der Zielerreichung. Beim Ausführungsplan sind Wann-Wo-Wie-
Pläne wichtig für die mentale Repräsentation der Verknüpfung von Situation und 
Verhalten. Mit einer Meta-Analyse über 94 Studien konnte ein mittlerer bis starker 
Effekt der Ausführungsplanung auf die Zielerreichung bestätigt werden (Gollwitzer & 
Sheeran, 2006). Ein positiver Effekt der Bewältigungsplanung, d.h. der Antizipierung 
und Planung des Umgangs mit persönlichen Schwierigkeiten, auf die Aufrechterhal-
tung von körperlicher Aktivität konnten Sniehotta et al. (2005, 2006) nachweisen. 
Heckhausen und Heckhausen (2006) haben folgende Determinanten von einer 
hohen Ausdauer gefunden: SWE, ein günstiger Attributionsstil, das Verfolgen von 
Lernzielen (im Gegensatz zu Leistungszielen) und positive Tätigkeitsanreize. Nach 
Kuhl (1984) sind es weniger motivationale Merkmale wie Anreiz und Erwartung als 
mehr handlungsregulatorische (volitionale) Prozesse, welche die Ausdauer beeinflus-
sen. Nach Staw und Ross (1987) ist die Tendenz, in der Anfangsphase an einer 
fehlgehenden, verlustreichen Handlung festzuhalten umso wahrscheinlicher, je mehr 
die Schwierigkeiten auf variable und kontrollierbare Ursachen attribuiert werden, je 
stärker die SWE sind, je attraktiver und wichtiger das Ziel ist, je geringer der erwarte-
te zukünftige Aufwand geschätzt wird und je langfristiger das Ziel ist. In späteren 
Phasen der Zielverfolgung wird ein Abbruch umso schwieriger, je weniger Alternati-
ven wahrgenommen werden, je wichtiger Hartnäckigkeit in der Umgebung als Wert 
gilt, je mehr bereits investiert worden ist, je mehr die Situation als Konkurrenzsitua-
tion wahrgenommen wird und je mehr ein Projekt institutionalisiert ist (Staw & Ross, 
1987).  
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2.1.2 Stellvertretende Erfahrung (engl.: Vicarous experience) 
Diese Erfahrung beruht auf der Beobachtung einer ähnlichen Person, welche 
mit Erfolg eine schwierige Situation meistert. Durch soziale Vergleichsprozesse zieht 
die Person Schlussfolgerungen auf sich selber (Knoll, Scholz & Rieckmann, 2011). 
Wenn also ein Auszubildender im 2. Lehrjahr als Polymechaniker mit Erfolg ein 
kompliziertes Metallteil angefertigt hat und er im 1. Lehrjahr vergleichbare Noten in 
den überbetrieblichen Kursen wie ein fortgeschrittener Auszubildender im 1. Lehrjahr 
hatte, kann es gut sein, dass sich der Auszubildende im 1. Lehrjahr aufgrund des 
Vergleichs diesen Erfolg zu einem späteren Zeitpunkt der Lehre auch zutraut. 
Flammer (1990) stellt sich die Frage, ob auch das Wissen über seine eigenen 
Kompetenzen aus der Beobachtung von anderen lernbar ist. Er unterscheidet folgen-
de zwei Möglichkeiten: Der Analogieschluss auf eigene Kompetenzen und der 
Erwerb von Kontingenzwissen. Der Analogieschluss „Wenn der das kann, kann ich 
das auch“ wird oft bei Kindern berechtigt, weil sie noch viele Kompetenzen erwerben 
können. Bei Erwachsenen setzt er voraus, dass die beobachtete Person als ähnlich 
wahrgenommen wird (Suls & Miller, 1977; zit. nach Bandura, 1986). In einer Studie 
von Bandura, Adams und Beyer (1977) wurde bestätigt, dass nur die Beobachtung 
von stellvertretender Erfahrung (Umgang mit Schlangen) auf die Schlangenphobiker 
wirkte. Noch stärker war jedoch die Wirkung, wenn die Phobiker das Modellverhalten 
beobachteten und anschliessend die Handlungserfahrung selber erlebten. Kontin-
genzwissen dagegen ist das Wissen über die Bedingungen, unter denen sich 
bestimmte Ergebnisse einstellen (Flammer, 1990). Dieses Wissen darüber, wie 
jemand etwas ausführt und die Frage, ob man diese Kompetenzen selber mitbringt, 
lässt sich gut über die Beobachtung von anderen erwerben. Wichtig für die Jugendli-
chen ist auch, dass sie aus der Beobachtung von Personen nicht nur bereits vorhan-
dene Kompetenzen erkennen können, sondern auch jene Kompetenzen, welche 
ihnen zum erfolgreichen Bestehen der beobachteten Aufgabe noch fehlen (Flammer, 
1990). 
2.1.3 Symbolische Erfahrung (engl.: Symbolic experience) 
Die dritte Quelle der SW ist die symbolische Erfahrung, z.B. durch verbale Über-
zeugung von anderen (Knoll, Scholz & Rieckmann, 2011). Der Berufsbildner aus 
oben erwähntem Beispiel teilt dem Auszubildenden im 1. Lehrjahr mit, dass er ihm 
zutraue, im 2. Lehrjahr ein komplexes Metallteil selbständig erstellen zu können. Das 
„Ich weiss, was ich kann.“  
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ihm von seinem Vorgesetzten entgegengebrachte Vertrauen in seine Kompetenz und 
die grosse Erfahrung des Vorgesetzten mit Lernenden könnten den Auszubildenden 
von seiner eigenen Kompetenz überzeugen. 
Nach Flammer (1990) sind in direkter Form mitgeteilte Bestätigungen zu den 
Kompetenzen selten und selten wirksam. Von Fachleuten (Trainer, Lehrer, Eltern) 
helfen Feststellungen wie z.B. „Ich weiss, dass du das kannst“. Häufiger werden 
diese Mitteilungen aber auch indirekt vermittelt. Eine wirksame Art der verbal vermit-
telten Überzeugung ist die Kausalattribution. Scherer (1972; zit. nach Heckhausen, 
1980) hat SchülerInnen ausgewählt, welche ihrem IQ entsprechend zu geringe 
Leistungen zeigten und welche Misserfolge auf mangelnde Begabung und nicht auf 
mangelnde Anstrengung attribuierten. Ihre Lehrer wurden darüber instruiert, dass sie 
diese SchülerInnen in geeigneten Situationen darauf hinweisen sollen, dass sie mit 
mehr Anstrengung Besseres leisten können. In der Folge verbesserten die Schüle-
rInnen ihre Attributionsgewohnheiten, erzielten bessere schulische Leistungen und 
zeigten sich weniger ängstlich als vorher. Auch die gezielte Aufgabenauswahl dient 
Personen als Beurteilung ihrer bisherigen Leistungen. Das konnten Krüger, Möller 
und Meyer (1983) in einer Studie mit männlichen Studierenden zeigen. Wurden 
ihnen schwere Aufgaben zugewiesen, gingen sie von vorherigen guten eigenen Leis-
tungen aus und umgekehrt. Die Zuteilung der schweren Aufgaben erhöhte zudem 
ihren positiven Affekt und verringerte ihren negativen Affekt im Vergleich zu den 
anderen, welchen leichte Aufgaben zugeteilt wurden. 
2.1.4 Emotionale Erregung (engl.: Emotional arousal) 
Die vierte und schwächste Quelle von SW ist die emotionale Erregung, aus der 
nach Bandura Personen auf ihre Kompetenz schliessen (Knoll, Scholz & Rieckmann, 
2011). In einer Studie von Wright & Mischel (1982) konnte gezeigt werden, dass bei 
Personen, welche eine positive Rückmeldung über die Anzahl der richtig gelösten 
Aufgaben (Rückmeldung von Erfolg) erhalten haben, die geäusserten Erwartungen 
für die folgenden zu lösenden Aufgaben höher ausfielen als bei denjenigen mit einer 
negativen Rückmeldung (Rückmeldung von Misserfolg). Im Falle des Misserfolgs 
und einer zuvor induzierten aufgabenunspezifischen negativen Stimmung fielen die 
Erwartungen für die folgenden zu lösenden Aufgaben noch tiefer aus als bei den 
Personen mit Misserfolg und einer zuvor induzierten aufgabenunspezifischen positi-
ven Stimmung.  Dass dies nicht nur für Leistungs-, sondern auch für die SWE in 
„Ich weiss, was ich kann.“  
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sozialen Durchsetzungs- und romantischen Beziehungssituationen gilt, konnten 
Kavanagh & Bower (1985) zeigen. In der Stimmungsinduktion ging es darum, sich 
mit hypnotischer Suggestion in ein erfolgreiches respektive erfolgloses romantisches 
Erlebnis zurückzuversetzen. Die KG erinnerte sich an eine alltägliche neutrale Situa-
tion. In allen drei Lebensbereichen, der romantischen Beziehung, der sozialen 
Durchsetzung und den athletischen Leistungen, beeinflusste die Stimmung die 
Kontrollerwartung. Diese fiel höher in positiver und tiefer in negativer Stimmung aus. 
Bei nicht hypnotisierten TeilnehmerInnen wirkte sich traurige Stimmung negativ auf 
die Kontrollerwartung aus. In froher Stimmung gab es wenig Abweichung von der 
neutralen Stimmung. Schwarz (1987; zit. nach Flammer, 1990) konnte zudem 
zeigen, dass Personen in negativer Stimmung, welche den Grund dafür kannten, 
davon abstrahieren und die Frage nach ihrem allgemeinen Wohlbefinden unabhän-
gig von der aktuellen negativen Stimmung beantworten konnten. 
2.2 Sozial-kognitive Laufbahntheorie (Lent, Brown & Hackett, 1994; 
2002) 
Eine der kognitiven Theorien, deren Ziel es ist, die berufliche Entwicklung zu 
erklären, ist die sozial-kognitive Laufbahntheorie (SCCT; Lent, Brown & Hackett, 
1994; 2002). Sie integriert verschiedene bestehende Konzepte. Das wichtigste ist die 
sozial kognitive Theorie nach Bandura (1986). Da es in dieser Arbeit um die SWE, 
deren Konsequenzen im Berufswahl- und Laufbahnprozess und deren Förderung bei 
Jugendlichen mit Einschränkungen in der BB-IV geht, wird unter 2.2.1 zuerst die 
Theorie mit den verschiedenen Modellen erläutert, unter 2.2.2 auf die praktische 
Anwendung der Theorie eingegangen und unter 2.2.3 auf weitere empirische Belege 
zur Theorie verwiesen. 
2.2.1 Grundlagen zur Theorie und die vier sozial-kognitiven Modelle 
Der Fokus dieser Theorie liegt darin, wie sich Personen verändern, entwickeln 
und damit ihr Verhalten an unterschiedliche Situationen anpassen (Lent, 2005; zit. 
nach Hirschi, 2008). Personen wirken aktiv auf sich und ihre Umwelt ein. Die haupt-
sächlichen drei Variablen der Theorie sind die SWE, die Ergebniserwartungen (EE) 
und die persönlichen Ziele (Bandura, 1986). Die SWE und persönlichen Ziele wurden 
unter 2.1 erläutert. Die EE sind persönliche Überzeugungen über die Konsequenzen 
oder Ergebnisse einer bestimmten Handlung (Hirschi, 2008). Es folgen die vier 
„Ich weiss, was ich kann.“  
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Modelle zur sozial-kognitiven Laufbahntheorie, welche erklären, wie sich akademi-
sche und berufliche Interessen entwickeln, wie Interessen die berufliche Entschei-
dungsfindung beeinflussen, wie Personen unterschiedliche Leistung und Persistenz 
in beruflichen Aktivitäten zeigen und wie Personen Zufriedenheit im Beruf und im 
Leben erreichen (Hirschi, 2008). 
 
Interessensentwicklung (s. Abb. 3): 
Aus diesem ersten Modell ist zu entnehmen, dass Interessen direkt nur von den 
SWE, d.h. der Überzeugung einer Person von ihren Fähigkeiten, und den EE, d.h. 
dem Wert, den die Person den erwarteten Handlungsergebnissen zuschreibt, beein-
flusst werden. Indirekt wirken Umweltfaktoren und Faktoren der Person auf die 
vergangenen Lernerfahrungen und diese über die SWE und die EE auf die Interes-
sen ein. Wichtig ist auch die Feedback-Schleife von den gezeigten Leistungen 
zurück auf die SWE und die EE, was darauf hinweist, dass dieses System in 
Bewegung ist und Personen im Laufe des Lebens Lernerfahrungen machen und 
verschiedene charakteristische Interessensstrukturen entwickeln können (Hirschi, 
2008). Die Interessen beeinflussen direkt die Aktivitäten und über die Aktivitäten die 
gezeigten Leistungen. Über Lernerfahrungen entstehen wie unter 2.1 erwähnt z.B. 
die geschlechtsspezifischen SWE der Männer in handwerklichen (R) und forschen-
den (I) und der Frauen in sozialen (S) Berufsbereichen (Betz & Wolfe, 2005). 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Abbildung 3: Modell der Interessensentwicklung (vereinfacht nach Lent et al., 1994; zit. nach Hirschi, 2008) 
 
 
Umweltfaktoren 
Lernerfahrungen 
Ergebniserwartungen 
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Interessen Aktivitäten 
Gezeigte 
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Berufswahl (s. Abb. 4): 
Im Modell der Berufswahl liegt ein Fokus auf der Wichtigkeit von persönlichen 
Zielen, um eine optimale Berufswahl zu treffen und die Handlung auszuführen. Wie 
im Modell der Interessensentwicklung wird auch in diesem Modell von einem direkten 
Einfluss der SWE und der EE auf die Interessen ausgegangen. Hintergrundeinflüsse 
können z.B. kognitive, psychische oder körperliche Einschränkungen, wie sie in der 
BB-IV bei der Beratung von Versicherten vorhanden sind, kulturelle,  geschlechts-
spezifische oder Sozialisationsprozesse sein. Diese beeinflussen die Lernerfahrun-
gen und indirekt die EE, die SWE und die Interessen. Ein wichtiger Umwelteinfluss, 
der direkt auf die Berufswahl einwirken kann, ist z.B. die Arbeitsmarktsituation oder 
die emotionale oder finanzielle Unterstützung. Einerseits können Umwelteinflüsse 
einen Einfluss auf die Entwicklungsphase zwischen Interessen und Zielen sowie 
zwischen Zielen und der Berufswahl haben. Andererseits können diese auch direkt 
auf die Ziele und die Wahl einwirken, z.B., wenn die Eltern für ihr Kind eine berufliche 
Entscheidung treffen (Hirschi, 2008). 
In der sozial-kognitiven Laufbahntheorie werden sowohl den Barrieren in der 
beruflichen Entwicklung wie auch den unterstützenden Faktoren in der Umwelt (Lent, 
Brown & Hackett, 2000) Beachtung geschenkt. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Abbildung 4: Modell der Berufswahl (vereinfacht nach Lent et al., 1994; zit. nach Hirschi, 2008) 
 
Berufliche Leistung (s. Abb. 5): 
Im Leistungsmodell ist der Grad oder die Qualität der von Personen erbrachten 
Leistungen und die Persistenz in ihrem beruflichen Verhalten zentral. Die Fähigkeiten 
beeinflussen direkt die Leistung. Höhere bereichsspezifische Fähigkeiten erhöhen 
die SWE und die EE in diesem Gebiet, was Personen sich höhere Ziele setzen lässt. 
Ferne Hintergrund-
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Höhere Ziele können die gezeigten Leistungen erhöhen. Auch in diesem Modell gibt 
es eine Feedback-Schleife von den Leistungen zurück zu den Fähigkeiten. Aufgrund 
der mit dem Erreichen des Ziels gewonnenen Lernerfahrungen können die Fähig-
keiten erweitert werden, was die Erwartungen für weitere Ziele ansteigen lässt 
(Hirschi, 2008). 
Relevant in diesem Modell ist die Aussage darüber, dass die erbrachten 
Leistungen nicht nur mit den realen Fähigkeiten zusammenhängen, sondern auch 
mit der subjektiven Wahrnehmung der Fähigkeiten und mit den persönlich gesetzten 
Zielen (Bandura, 1986). Optimal sind SWE, welche die realen Fähigkeiten leicht 
überschätzen, wodurch Personen sich ehrgeizige und realistische Ziele setzen. 
Personen, welche ihre Fähigkeiten über- oder unterschätzen, laufen Gefahr, sich 
unpassende Ziele zu setzen und nicht die ihren Fähigkeiten entsprechende Leistung 
zu erbringen (Hirschi, 2008). 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Abbildung 5: Leistungsmodell (vereinfacht nach Lent et al., 1994; zit. nach Hirschi, 2008) 
 
Berufliche Zufriedenheit (s. Abb. 6): 
Der Fokus dieses Modells liegt auf der beruflichen und generellen Lebenszufrie-
denheit. In der bisherigen Forschung hat sich gezeigt, dass bestimmte relativ stabile 
Persönlichkeitseigenschaften wie z.B. die Extraversion oder die emotionale Stabilität 
einen grossen Zusammenhang mit der Zufriedenheit zeigen (Judge, Heller & Mount, 
2002). In der Beratung sollte es aber primär um Ansätze gehen, welche veränderbar 
sind. Neben den stabilen Variablen konnten Ryan & Deci (2001) zeigen, dass Fort-
schritte auf dem Weg zu einem persönlichen Ziel eine wichtige Voraussetzung für 
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Zufriedenheit ist. Diese werden durch die SWE, die EE und indirekt durch die 
Unterstützung der Umwelt beeinflusst. Die Zielfortschritte beeinflussen die bereichs-
spezifische Zufriedenheit und diese die Lebenszufriedenheit abhängig davon, wie 
wichtig der Bereich für die Person ist (Hirschi, 2008). 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Abbildung 6: Modell der beruflichen Zufriedenheit (vereinfacht nach Lent 2004; zit. nach Hirschi, 2008) 
 
2.2.2 Praktische Anwendung der Theorie (Hirschi, 2008) 
Ein Hauptanwendungsbereich dieser Theorie sind Personengruppen mit beson-
deren Bedürfnissen und vermehrtem Bedarf an Unterstützung in der beruflichen 
Entwicklung, wie z.B. Frauen (Betz & Schifano, 2000), ethnische Minoritäten (Hackett 
& Byars, 1996; zit. nach Hirschi, 2008) oder Personen in der beruflichen Rehabili-
tation (Szymanski, Enright, Hershenson & Ettinger, 2003; zit. nach Hirschi, 2008). 
Von den vier Modellen lassen sich vier Kernbereiche für Interventionen ableiten: 
Erweiterung der beruflichen Interessen, Überwindung von Hindernissen in der 
Berufswahl, Entwicklung von SWE und Steigerung der allgemeinen und beruflichen 
Zufriedenheit (Hirschi, 2008). 
• Erweiterung der Interessen und Erleichterung der Berufswahl: In dieser 
Intervention geht es darum, diejenigen Berufe anzusprechen, für welche 
die Klienten ihre Fähigkeiten nicht hoch genug bewerten oder für welche 
sie Ergebniserwartungen haben, welche nicht der Realität entsprechen 
(Hirschi, 2008). Eine Möglichkeit dafür ist eine Card-Sort-Übung, in der 
die Klienten die neutral und negativ bewerteten Berufsfotos in weitere 
Ergebniserwartungen 
Selbstwirksamkeitserwartungen 
Fortschritte bei 
Zielen 
Berufliche  
Zufriedenheit 
Umwelt Lebens- 
zufriedenheit 
Persönlichkeits-
eigenschaften 
„Ich weiss, was ich kann.“  
___________________________________________________________________________________________________ 
 
____________________________________________________________________________________________________ 
- 19 - 
 
vier Stapel aufteilen (SWE/Wahl, wenn ich die Fähigkeiten dazu hätte, 
EE, definitiv kein Interesse, andere Gründe). Stapel eins und zwei kön-
nen danach mit den Klienten betreffend SWE und EE besprochen wer-
den (Lent et al., 2000). 
• Hindernisse bei der Entscheidung und deren Überwindung für den 
beruflichen Erfolg: Analog der modifizierten Anwendung des Balance 
Sheet von Janis und Mann (1977; zit. nach Hirschi, 2008) notieren die 
Klienten für jede Alternative in der engeren Wahl die positiven und 
negativen Konsequenzen für sich selber und für wichtige Bezugsperso-
nen. In der Beratung werden nun die negativen Konsequenzen mit den 
Klienten reflektiert und ihre Eintretenswahrscheinlichkeit eingeschätzt. 
Daraufhin werden Strategien zur Überwindung der Barrieren entwickelt 
(Lent et al., 2002). 
• Entwickeln und Verändern von SWE: Nach Betz (2004) können tiefe 
SWE als „self-fulfilling prophecy“ wirken. Die Interventionen sind auf den 
vier Quellen gemäss Kapitel 2.1.1 – 2.1.4 aufgebaut. Bei einem Mangel 
von Fähigkeiten sollten Interventionen angewendet werden, um gezielt 
Fähigkeiten zu entwickeln (Hirschi, 2008). 
• Steigerung der allgemeinen und beruflichen Zufriedenheit: Nach Lent, 
2005; zit. nach Hirschi, 2008) sollten Personen sich realistische und ihren 
Fähigkeiten ensprechende anspruchsvolle Ziele setzen, ferne oder hohe 
Ziele auf Zwischenziele herunterbrechen, messbare Zielfortschritte pla-
nen und reflektieren, sich auf den Prozess konzentrieren, Ressourcen 
und Unterstützung auch in der Umwelt erkennen und nutzen und Hinder-
nisse zur Zielerreichung vorhersehen und diesbezügliche Strategien zur 
Bewältigung vorbereiten. 
2.2.3 Weitere empirische Belege über berufliche Zusammenhänge mit 
Selbstwirksamkeitserwartungen 
Mit einer Längsschnittstudie konnte Stief (2001) zeigen, dass berufliche SWE 
den objektiven Berufserfolg über einen Zeitraum von zwei Jahren vorhersagen. Für 
den subjektiven Erfolg zeigen sich analoge Befunde, d.h. dass Personen mit einer 
hohen SW ihren Erfolg höher als Personen mit niedriger SW beurteilten. Die Effekte 
sind weder geschlechtsmediiert noch –moderiert. Der geringere Berufserfolg von 
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Frauen in den ersten Jahren nach dem Examen hängt also nicht mit SW zusammen. 
Es zeigt sich weiter, dass SW direkt und vermittelt über Zielinhalte auf den objektiven 
und subjektiven Berufserfolg wirkt. Nur bei den Frauen hängt der berufliche Erfolg 
zum Teil davon ab, ob sie sich auch berufliche oder nur familiäre Ziele setzen. Die 
beruflichen Ziele werden von der SW beeinflusst (Stief, 2001). 
Vannotti (2005) untersuchte in seiner Forschungsarbeit, wie sich die Interessen-
kongruenz, die Selbsteinschätzung der tätigkeitsspezifischen Fähigkeiten, die beruf-
liche SW und der primäre Kontrollstil auf Karriere-Entscheidungssicherheit und 
Arbeitszufriedenheit auswirken. Interessenkongruenz und berufliche SW haben sich 
als zwei eigenständige Variablen der Berufswahl- und Laufbahntheorien manifestiert. 
Es besteht ein wechselseitiger Austausch, der entweder zur Festigung bestehender 
Interessen oder zur Erforschung neuer Interessen dient (Vannotti, 2005). Menschen 
scheinen ausserdem eine ungenügende Person-Umwelt-Passung kompensieren zu 
können. Das Vertrauen in die beruflichen Fähigkeiten erhöht die Zuversicht, beruf-
liche Schwierigkeiten meistern zu können, was sich in der Einschätzung der Arbeits-
zufriedenheit wiederspiegelt. Etwas weniger aber dennoch Einfluss (zusätzliche 
Varianzaufklärung der unabhängigen Variablen UV im Regressionsmodell) zeigt 
auch die primäre Kontrolle auf die Arbeitszufriedenheit. Diese Bereitschaft, sich für 
den beruflichen Erfolg anzustrengen, ungewöhnliche Wege zu gehen und andere 
Menschen um Hilfe zu bitten kann dazu führen, dass eine inkongruente berufliche 
Situation etwas befriedigender wahrgenommen werden kann (Vannotti, 2005). 
Mit der Forschungsarbeit von Haferburg (2007) wurde die Rolle von SWE im 
Rahmen des beruflichen Stressgeschehens geklärt. Es konnten direkte Effekte der 
SWE auf die Beanspruchungsindikatoren (subjektive Beanspruchung und Arbeitszu-
friedenheit) nachgewiesen werden. Die Korrelation von SWE mit Arbeitszufriedenheit 
entspricht praktisch den Ergebnissen aus der Metaanalyse von Judge und Bono 
(2001; zit. nach Haferburg, 2007). 
2.3 Berufsberatung der IV-Stelle von Menschen mit gesund-
heitlicher Problematik und Selbstwirksamkeitserwartungen 
Unter Kapitel 2.3.1 folgen Erläuterungen zur BB-IV und deren Aufgaben und 
unter Kapitel 2.3.2 wird eine kleine Auswahl an empirischen Studien zur Relevanz 
von SWE bei Menschen mit Einschränkungen dargestellt. 
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2.3.1 Berufsberatung der IV-Stelle mit ihren Aufgaben 
Die unter Kapitel 1.1 erwähnten positiven Konsequenzen von hohen Kompe-
tenzerwartungen könnten Jugendlichen neben anderen wichtigen Einflussfaktoren 
den Verlauf der Ausbildung und die berufliche Eingliederung nach der Ausbildung, 
d.h. die Befähigung zur Erwerbstätigkeit, was seit den letzten Revisionen der IV als 
oberstes Ziel gilt (Leitsatz: Eingliederung vor Rente), erleichtern. Die Invalidenversi-
cherung (IV) übernimmt für Jugendliche mit einem Anspruch auf eine erstmalige 
berufliche Ausbildung die behinderungsbedingten Mehrkosten. Versicherte, die infol-
ge Invalidität in der Berufswahl oder in der Ausübung ihrer bisherigen Tätigkeit einge-
schränkt sind, haben Anspruch auf Berufsberatung. Die gesetzliche Grundlage dafür 
ist Art. 15 Berufsberatung des Bundesgesetzes über die Invalidenversicherung (IVG) 
zu entnehmen. Die Invalidität gemäss Art. 4 des IVG kann Folge von Geburtsge-
brechen, Krankheit oder Unfall sein und besteht gemäss Art. 1003 des Kreisschrei-
bens über die Eingliederungsmassnahmen beruflicher Art (KSBE) wegen eines 
drohenden oder eingetretenen körperlichen, geistigen oder psychischen Gesund-
heitsschadens. Weiter haben diese Versicherten, die noch nicht erwerbstätig waren, 
gemäss Art. 16 Erstmalige berufliche Ausbildung des IVG Anspruch auf Ersatz der 
Mehrkosten, welche ihnen während einer erstmaligen beruflichen Ausbildung im 
Vergleich zu einer gesunden Person entstehen. Die Kernaufgabe der Berufsberate-
rInnen der IV ist es im Falle von Jugendlichen mit einem Anspruch auf eine erstma-
lige berufliche Ausbildung, ihnen und deren Eltern realistische und der Neigung und 
Eignung der Jugendlichen entsprechende Ausbildungsmöglichkeiten aufzuzeigen 
und sie während des Berufswahlprozesses und der Ausbildung bis zum Abschluss 
und bei Bedarf darüber hinaus zu begleiten, um ihnen eine Erwerbstätigkeit, falls 
realisierbar im ersten Arbeitsmarkt, zu ermöglichen. Mittels Beratungsgesprächen 
und der Durchführung von Interessen- und Leistungstests wird das Profil der 
Jugendlichen erfasst. In weiteren Beratungssitzungen werden die Ergebnisse 
präsentiert und unter Berücksichtigung der gesundheitlichen Einschränkungen (z.B. 
aufgrund des medizinischen Profils des Regionalen Ärztlichen Dienstes) mit den 
Jugendlichen und ihren Eltern gemeinsam realistische und geeignete Berufsalterna-
tiven erarbeitet. Soll die Ausbildung im geschützten Rahmen stattfinden, werden 
geeignete Institutionen von der BB-IV vorgeschlagen. Die Jugendlichen absolvieren 
in der Regel eine oder mehrere Schnupperlehren, bevor sie sich für einen 
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Ausbildungsplatz entscheiden. Eine Ausbildung im ersten Arbeitsmarkt gestaltet sich 
bei der Lehrstellensuche und der Ausbildung oft als schwierig. In den Betrieben im 
ersten Arbeitsmarkt fehlen die zeitlichen und personellen Ressourcen, Jugendliche 
mit Einschränkungen ihren Bedürfnissen fachgerecht zu betreuen. Betriebe haben 
aus diesem Grund, aufgrund von Ängsten im Hinblick auf mögliche Risiken und in 
Berücksichtigung ihrer Fürsorgepflicht verständlicherweise Vorbehalte, diesen 
Jugendlichen einen Ausbildungsplatz anzubieten. Auch nach der Ausbildung gestal-
tet sich eine erfolgreiche berufliche Eingliederung in Unternehmen ohne bisherige 
Erfahrungen mit MitarbeiterInnen mit Einschränkungen als schwierig. Wichtig ist 
deshalb der Kontakt der IV mit den zuständigen Personen in den Unternehmen und 
ihre Unterstützung bei der beruflichen Eingliederung im Hinblick auf, während und 
nach der Ausbildung, abhängig vom behinderungsbedingten Bedarf der Jugendli-
chen z.B. mittels einem begleitenden Job Coaching oder begleitendem Wohnen, 
Arbeitsvermittlung und –versuchen. Für die Personen der Unternehmen ist der Auf-
bau von Vertrauen und ein Austausch mit anderen Unternehmen, welche über ihre 
positiven Erfahrungen mit beruflichen Eingliederungen von ArbeitnehmerInnen mit 
Einschränkungen informieren, relevant. Um die Unternehmen mit erfolgreichen 
Eingliederungserfahrungen öffentlich zu wertschätzen und anderen Unternehmen 
Beispiele aus der Praxis zu präsentieren, wurde z.B. der this-priis.ch gegründet. Die 
Veranstalter, eine persönlich betroffene Familie, wollen Unternehmen mit dem 
jährlichen Preis dazu animieren, Stellen für Menschen mit einer Einschränkung zu 
schaffen und weisen dazu unter anderem auch auf die Vorteile für die Unternehmen 
hin. 
Der Rolleninhalt der BerufsberaterInnen der IV ist vielfältig. Sie repräsentieren 
einerseits die Interessen und Ziele der IV, z.B., wenn sie Versicherte auf deren 
Mitwirkungs- oder Schadenminderungspflicht gegenüber der IV aufmerksam machen  
oder ihnen Beschränkungen in der Berufswahl aufzeigen müssen, sollten die von 
den Versicherten präferierten Ausbildungen z.B. nicht gesundheitlich angepasst sein 
oder einer Höherqualifikation im Vergleich zu ihrer bisherigen Ausbildung entspre-
chen. BerufsberaterInnen sind aber auch im eigentlichen Sinn Beratungspersonen 
der Versicherten. Sie müssen bei Versicherten im Hinblick auf die langjährige Beglei-
tung Vertrauen aufbauen können und sie abhängig von deren Bedürfnissen und 
Bedarf im Hinblick auf für sie geeignete Ausbildungen beraten (entsprechend deren 
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Neigung und Eignung und einer gesundheitlich angepassten Tätigkeit), sie bei den 
Recherchen zu Berufen und Ausbildungen und bei ihren Bewerbungsunterlagen 
unterstützen, Massnahmen für optimale Rahmenbedingungen für eine erfolgreiche 
berufliche Ausbildung und Eingliederung abklären und schaffen. Diese Rollenvielfalt 
kann zu Rollenkonflikten führen und erfordert deshalb von den BerufsberaterInnen 
ein hohes Ausmass an Empathie, Flexibilität, Professionalität und der Fähigkeit zu 
reflektieren. Die Rollenvielfalt kann aber auch zu einer Überforderung fühlen, wenn 
die BeraterInnen sich z.B. nicht ausreichend abgrenzen können oder zusätzlich noch 
Rollen von anderen involvierten Personen übernehmen. 
2.3.2 Empirie zu Selbstwirksamkeitserwartungen bei Menschen mit 
gesundheitlicher Problematik 
Selbstwirksamkeit (SW) konnte als ein wichtiges Konstrukt insbesondere auch 
für Menschen mit Einschränkungen identifiziert werden (Klein, Wheaton, & Wilson, 
1997). Die Forschung hierzu ist aber noch limitiert. Menschen mit angeborenen 
Einschränkungen haben oft weniger Möglichkeiten, verschiedene Berufsdomänen 
kennenzulernen. Die Konsequenzen der Einschränkungen wie z.B. eine reduzierte 
Mobilität, Diskriminierung oder die Einnahme von Medikamenten können ihre 
Erfolgserfahrungen, welche zur ersten Quelle von SW nach Bandura (1997) gehören, 
limitieren. Eine nicht angeborene Invalidität und die damit verbundenen Erfahrungen 
können die vorher bestehenden SWE untergraben. Die SW Theorie wurde als 
nützliches System für die Rehabilitationsberatung von College StudentInnen mit 
Einschränkungen vorgeschlagen (Conyers, Enright, & Strauser, 1998), da diese 
einerseits hohe Karriereerwartungen und andererseits tiefe Erwartungen haben, 
diese Ziele zu erreichen (Babbitt & Burbach, 1990). Panagos and DuBois (2000) 
haben bei High School StudentInnen mit Lernbehinderungen die Beziehung von SW 
zu drei der vier Quellen von SWE (Bandura, 1997) gefunden, zur erfolgreichen 
Ausführung einer Handlung (engl.: Mastery experience), zur stellvertretenden Erfah-
rung (engl.: Vicarous experience) und zur symbolischen Erfahrung (engl.: Symbolic 
experience). Keine Beziehung wurde in dieser Studie zur emotionalen Erregung 
(engl.: Emotional arousal) gefunden. Gruppeninterventionen wurden als wirksam 
bestätigt, um die berufsbezogene SW von StudentInnen mit Einschränkungen zu 
erhöhen (Corrigan, Jones, & McWhirter, 2001). 
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2.4 Zielgruppe zur Förderung von Selbstwirksamkeitserwartungen 
in der Berufsberatung der Invalidenversicherung und 
entsprechende Interventionsansätze 
Unter Kapitel 2.4.1 folgen Argumente für die Zielgruppe dieser Arbeit und unter 
Kapitel 2.4.2 werden aus der Theorie unter Kapitel 2.1 und 2.2 Interventionsansätze 
für die Übersicht zur Förderung der SWE bei Jugendlichen in der BB-IV abgeleitet. 
2.4.1 Zielgruppe (Jugendliche mit kognitiven, körperlichen und psychischen 
Einschränkungen, z.B. ADHS, und allenfalls Persönlichkeitsmerkmalen 
wie z.B. einer tiefer Ausprägung in Offenheit für Erfahrungen oder einer 
hohen Ausprägung in Neurotizismus) 
Im Laufe des Lebens eines Kindes finden starke Wandlungsschübe statt, z.B. in 
der Pubertät (Langer & Langer, 2005). Der Begriff bezieht sich auf die Geschlechts-
reife, d.h. die körperliche Entwicklung inklusive den seelischen und verhaltensmässi-
gen Begleiterscheinungen. Der Reifeprozess kann zwischen 10 und 18 Jahren je 
Individuum zeitlich unterschiedlich verlaufen. Der Begriff der Adoleszenz betrifft die 
Zeit zwischen Kindheit und Erwachsensein. Sie dauert bis ca. zum 25. Lebensjahr. 
Sexualhormone wirken unter anderem auf Botenstoffe (z.B. das Dopamin), was zu 
schnell ändernden Stimmungslagen beitragen kann. Östrogen kann die Stimmung 
beeinflussen und ein hoher Testosteronspiegel führt bei Männern zu erhöhter Aktivi-
tät und Aggressivität (Langer & Langer, 2005). 
Auf dem Weg, eigenständige Persönlichkeiten zu werden, lernen die Jugendli-
chen vielfältige Seiten von sich selber kennen und erfahren andere Menschen in 
ihrem Verhalten (Langer & Langer, 2005). Mittels ihren Erkundungsimpulsen 
sammeln sie Wissen und erkunden ihre Wahrnehmungen, Erfahrungen und Bewer-
tungen. In dieser Zeit machen sie oft Erfahrungen mit Personen, welche Einfluss auf 
ihre Exploration nehmen, z.B. die Eltern und die Lehrpersonen. Jugendliche erhalten 
zahlreiche Anregungen, Angebote und Anforderungen von aussen, z.B. von Institu-
tionen, Ausbildungsstätten, FreundInnen oder den Eltern. Der „innere Kompass“ zur 
Orientierungsbasis ist noch in der Entwicklung. Viele Jugendliche reagieren auf die 
vielen Impulse und Anforderungen komplementär. Das Zentrum ihrer Aufmerksam-
keit verlegt sich auf die Erwartungen und Bewertungen der Umgebung. Die 
Bezugsperson wird gespiegelt und die innere Welt der Jugendlichen bleibt verbor-
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gen. Komplementäre Reaktionen sind für die Jugendlichen anstrengend. Kontakt und 
Beziehung werden so verhindert. Es fehlt damit, sich wichtig, gemocht und respek-
tiert zu fühlen und hinterlässt Gefühle der Leere, Anspannung und Unzufriedenheit. 
Mit komplementären Reaktionen erfolgt keine Übereinstimmung ihrer Innenansichten 
und der intakten Verbindung mit dem, was sie nach aussen signalisieren. Die 
Aufmerksamkeits-Dehnung weg von der eigenen Wahrnehmungs- und Erfahrungs-
basis und hin zur gewinnbringenden Darstellung und Wirkung entfremdet Jugendli-
che von sich selber, was zu schweren seelischen Verletzungen führen kann. In 
dieser Zeit sinkt bei vielen das Selbstwerterleben. Schützende und Druck abwehren-
de Lebensausrichtungen in dieser Phase sind z.B. das Zurückziehen oder das ein-
seitig werden, um die Fülle einzuschränken oder um Anerkennung für eine gute 
Leistung in der einen Disziplin zu erhalten. Die gewählte Lebensausrichtung kann 
auch zur Sucht werden (Langer & Langer, 2005). Weiter kann es zum Angreifen, 
Beschimpfen und zu Gewalt kommen, zu Abhängigkeit, zur ständigen Ablenkung 
(ADS / ADHS), zum Streben nach Perfektion, zu einer rein rationalen und überstei-
gerten intellektuellen Ausrichtung oder zum Rückzug nach innen oder sogar zum 
Verstummen (Satir, 1975; zit. nach Langer & Langer, 2005). 
Für Kinder und Jugendliche bedeutet die Schule und später die Lehre ein 
zentraler Ort ihres Lebens mit lebenseinschränkenden normierenden Anforderungen 
und Traditionen. In dieser Zeit gilt es, einem Anwachsen der Spannung vorzubeugen 
und zu verhindern, dass es bei den Heranwachsenden zu schwer behebbaren Ris-
sen in der Person kommt (Langer & Langer, 2005). 
Die Jugendlichen, welche bei der BB-IV im Hinblick auf eine erstmalige berufli-
che Ausbildung beraten werden, haben zusätzlich zu den genannten Problemen 
noch vielfältige kognitive, körperliche oder psychische Einschränkungen. Sie werden 
im Vergleich zu anderen noch mit zusätzlichen Grenzen konfrontiert, welche einen 
grossen Einfluss auf ihren Selbstwert haben können. Unter Kapitel 2.3.2 wurde 
bereits anhand von Forschungsbeispielen über die Wichtigkeit der Förderung von 
SWE bei Personen mit Einschränkungen berichtet. Bei Jugendlichen mit ADHS 
werden beispielsweise Defizite hauptsächlich mittels Tests der Aufnahme und 
Verarbeitung von Informationen gesehen (Krause, Dresel & Krause, 2000). Betroffe-
ne zeigen mehr impulsbedingte Fehler und haben längere Reaktionszeiten bei 
Entscheidungsprozessen. Das sind Defizite der Vorbereitungsphasen, der Perzep-
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tion, der Verschlüsselung eines Reizes und der darauffolgenden Reaktion. Sie sind 
abhängig vom Arbeitsgedächtnis und von exekutiven Funktionen des präfrontalen 
Kortex (Krause, Dresel & Krause, 2000).  
Entsprechend dem Modell der Interessensentwicklung von Lent et al. (1994) 
können auch Big Five Persönlichkeitsfaktoren (Costa & McCrae, 1992) über Lerner-
fahrungen einen Einfluss auf SWE haben. Nauta (2004) fand, dass Offenheit für 
neue Erfahrungen (O) mit SWE für alle sechs RIASEC Typen von Holland (1997) 
signifikant positiv korrelierte. Dagegen korrelierte Neurotizismus (N) mit SWE für alle 
Interessenstypen ausser den artistischen Interessen (A) signifikant negativ. Weiter 
korrelierte Verträglichkeit (A) signifikant positiv mit SWE für den S-Typ (soziale 
Interessen) und für artistische Interessen (A). Gewissenhaftigkeit (C) korrelierte mit 
SWE für soziale, unternehmerische und konventionelle Interessenstypen signifikant 
positiv. Extraversion (E) korrelierte mit SWE für artistische, soziale und unternehme-
rische Interessenstypen signifikant positiv (Nauta, 2004). In einer Studie von Betz 
(2007) nahmen Frauen am College, welche tiefe SWE für den handwerklichen 
Interessenstyp (R) Holland (1997) aber moderat hohes Interesse an R angaben, in 
der EG teil. Sie wurden in handwerklichen Instruktionen unterrichtet und während 
den Pausen mit Interventionen anhand aller vier Quellen nach Bandura (1997) wie 
folgt trainiert: Strukturierte Entspannungsübungen (4. Quelle), positive Selbstgesprä-
che (1. Quelle), Gruppenunterstützung (3. Quelle) und eine Lektion bei einer erfolg-
reichen Chefarchitektin einer Universität (2. Quelle). Im Gegensatz zur KG wiesen 
die Frauen in der EG nach der Intervention signifikant höhere SWE in R auf (Betz, 
2007). 
2.4.2 Ableitung von möglichen Interventionsansätzen zur Förderung von 
Selbstwirksamkeitserwartungen bei Jugendlichen in der BB-IV für die 
Übersicht 
Eine Intervention sollte in einer Domäne der SWE stattfinden und alle vier 
Quellen beinhalten (Betz, 2007). Die engen Bezugspersonen der Jugendlichen sollen 
sich aktiv an den Interventionen beteiligen und diesbezüglich von der BB-IV sensibili-
siert werden. Es wäre wichtig, dass die BB-IV abhängig von der Disposition der 
Jugendlichen und den daraus resultierenden Defiziten aber auch abhängig von ihren 
Stärken individuelle Interventionen zur Förderung der SWE plant und realisiert. 
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Erfolgreiche Ausführung einer Handlung (engl.: Mastery experience): 
In dieser Quelle ist es wichtig, die bisherigen Lernerfahrungen der Jugendlichen 
in Bezug auf Erfolg oder Misserfolg zu reflektieren und so zu attribuieren, dass die 
Jugendlichen nicht an ihren vorhandenen Fähigkeiten zweifeln. Der Erfolg einer 
Aufgabe mit passender Schwierigkeit soll internal und stabil, z.B. mit den Fähigkeiten 
der Jugendlichen begründet werden. Ein Misserfolg sollte internal oder external 
variabel, z.B. mit zu wenig Lernaufwand oder Pech begründet werden. Kommt es bei 
Jugendlichen zu einer Erwartung der Unkontrollierbarkeit von Situationen, kann das 
eine selbsterlernte Hilflosigkeit und dadurch nach Seligman (1975)  motivationale, 
kognitive oder emotionale Defizite zur Folge haben. Die Jugendlichen sollen dabei 
unterstützt werden, für sie ein geeignetes Anforderungsniveau (optimalerweise mit 
einer leichten Überschätzung ihrer Fähigkeiten) von Aufgaben und Zielen zu finden, 
wo sie ihre Fähigkeiten einsetzen und anhand von Lernzielen ihre Kompetenzen 
weiter entwickeln können. 
Ihre Ziele sollen die Jugendlichen annähernd und nicht vermeidend formulieren, 
was sich positiv auf ihr Wohlbefinden auswirken dürfte. Bei einer spürbaren 
Überforderung aufgrund des gewählten Ziels, z.B. beim Auftreten von Ängsten, 
sollen die Jugendlichen dabei unterstützt werden, kleinere für sie mit weniger 
Aufwand erreichbare Zwischenziele zu formulieren. Für die Zielverfolgung sollen die 
Jugendlichen, welche Probleme mit exekutiven Funktionen haben, mit Hilfsmitteln 
zur Planung und Visualisierung ihrer Ziele und –fortschritte versorgt und von den 
engen Bezugspersonen dabei unterstützt werden. Potentielle Hindernisse auf dem 
Weg zum Ziel und deren Eintretenswahrscheinlichkeit sollen mit den Jugendlichen 
vorbesprochen und gemeinsame Strategien für Interventionen gesucht und festge-
halten werden. Halten Jugendliche Ziele aufrecht, welche mit überwiegender Wahr-
scheinlichkeit nicht zum Erfolg führen, sollen mit den Jugendlichen die Gründe für ein 
Festhalten am Ziel, für einen Abbruch und mögliche Alternativen nach einem 
Abbruch besprochen werden. 
BerufsberaterInnen sollen geschlechts- und persönlichkeitsspezifische SWE in 
bestimmten Domänen berücksichtigen und allenfalls auf andere verborgene Fähig-
keiten eingehen. Der Beruf sollte einerseits befriedigend für die Jugendlichen sein 
und ihren Interessen, Bedürfnissen und Werten entsprechen. Sie sollen dabei beglei-
tet werden, anhand von Schnupperlehren einen Beruf zu finden, der ihnen Freude 
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bereitet, damit sie im Arbeitsleben nicht nur extrinsisch motiviert sind. Dabei sollen 
sie ihre eigenen persönlichen Ziele und nicht diejenigen der Eltern verfolgen. Ande-
rerseits sollen die Anforderungen und Gelegenheiten der sozialen Umwelt berück-
sichtigt und mit den EE und Fähigkeiten der Jugendlichen verglichen werden. Dieser 
Realitätscheck ist sehr wichtig. 
 
Stellvertretende Erfahrung (engl.: Vicarious experience): 
Für diese Quelle ist es wichtig, mit den Jugendlichen Beispiele von möglichst 
ähnlichen Jugendlichen zu finden, welche das zu verfolgende Ziel erfolgreich 
gemeistert haben. Es sollen mit ihnen die Bedingungen reflektiert werden, unter 
welchen das Ereignis sich eingestellt hat. Welchen Einfluss hatten die Jugendlichen 
und mit welchen Kompetenzen? In welchen Kompetenzen müssen sich die Jugendli-
chen noch entwickeln, um das Ziel zu erreichen? Dazu könnte ein Ausführungsplan 
hilfreich sein (Wann – wo – wie). 
 
Symbolische Erfahrung (engl.: Symbolic experience): 
Die BB-IV und die engen Bezugspersonen sollen gut auf ihre Rückmeldungen 
zu den Leistungen der Jugendlichen achten. Fachpersonen wie z.B. Lehrpersonen 
oder die Eltern, welche die Jugendlichen gut kennen, können mit Bestätigungen zu 
den Kompetenzen der Jugendlichen ihre SWE und damit den Glauben an ihre 
Fähigkeiten erhöhen. Oft werden Mitteilungen aber auch indirekt vermittelt, z.B. über 
ein individuelles Aufgabenniveau in der Schule. Diese Rückmeldungen müssen in 
Bezug zu den Leistungen stimmig und nachvollziehbar sein. Mit den Rückmeldungen 
müssen die Jugendlichen auf ihren Einfluss in Bezug auf das Ergebnis aufmerksam 
gemacht werden. Auch hier ist die Attribution der Leistungen wie bei der ersten 
Quelle von SWE zentral. 
 
Emotionale Erfahrung (engl.: Emotional arousal): 
Jugendliche und ihre engen Bezugspersonen sollen auf den starken Einfluss 
von Stimmungen auf ihre Leistungen aufmerksam gemacht werden. Es ist wichtig für 
die Jugendlichen, dass sie ihre negative Stimmung begründen können. Liegt der 
Grund ausserhalb einer Leistungssituation und ist den Jugendlichen das nicht 
bewusst, kann es sein, dass sie eine negative Stimmung auf die Leistungssituation 
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beziehen und damit ihre SWE tief ausfallen. Mit Äusserungen über vergangene 
Erfolge kann sich die Stimmung verbessern. Es kann versucht werden, Ängste 
mittels realistischen Vorstellungen von negativen und positiven Konsequenzen einer 
Handlung oder mit der Anleitung zu Entspannungsübungen zu mindern. 
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3 Methode 
Die geplanten Experteninterviews mit BerufsberaterInnen der IV sollen erste 
Aufschlüsse zur Beantwortung folgender Fragen geben: 
 
• Beurteilen ExpertInnen eine Förderung von SWE in der BB-IV als 
relevant und wirksam? Wie schätzen sie ihren Einfluss diesbezüglich ein  
und ist das abhängig davon, ob die ExpertInnen sich selber als 
selbstwirksam beurteilen? 
 
• Welche der vier Quellen von wahrgenommener Selbstwirksamkeit (SW) 
nach Bandura (1997) stufen sie in der BB-IV als am Wirksamsten ein? 
 
• Welche Interventionen haben sie in ihrer bisherigen Beratungstätigkeit 
angewendet, welche haben sich bewährt und welche wollen sie in 
Zukunft aufgrund der Übersicht von Interventionsansätzen zusätzlich 
anwenden? 
 
Unter Kapitel 3.1 folgen Informationen zur gewählten Stichprobe, unter Kapitel 
3.2 zu den eingesetzten Instrumenten und unter Kapitel 3.3 zum Ablauf der Studie. 
3.1 Stichprobe 
Als Stichprobe kommt für diese Studie eine berufsbezogene homogene Stich-
probe von FachexpertInnen der BB-IV in Frage, welche ihre Tätigkeit und ihre 
beruflichen Erfahrungen in Bezug auf die Förderung von SWE bei Jugendlichen der 
BB-IV reflektieren. Es handelt sich um sechs (inklusive des Pretestinterviews) 
BerufsberaterInnen im Alter zwischen 31 und 51 Jahren (M = 41), vier Frauen und 
zwei Männer, der BB-IV der SVA Aargau (n = 6). Alle sechs haben an der Hoch- oder 
Fachhochschule ein Studium in Psychologie mit verschiedenen Schwerpunkten und 
fünf davon anschliessend an einer Hoch- oder Fachhochschule das Nachdiplom-
studium der Berufs-, Studien- und Laufbahnberatung absolviert. Sie alle arbeiten 
zwischen dreieinhalb und fünfzehn Jahren auf ihrem Beruf als Berufs-, Studien- und 
LaufbahnberaterInnen und bei der BB-IV. Die Interviews aller sechs Berufsberate-
rInnen konnten für die Auswertung berücksichtigt werden, da die Ergebnisse des 
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Pretestinterviews durch die geringe Anpassung des Interviewleitfadens und der Art 
des Ablaufs der Datenerhebung zu keiner erheblichen Veränderung der Inhalte 
geführt hat. 
3.2 Materialien und Instrumente 
3.2.1 Ableitung von Interventionsansätzen aus der Theorie / Empirie für eine 
Übersicht zur Förderung von Selbstwirksamkeitserwartungen bei 
Jugendlichen in der Berufsberatung der Invalidenversicherung 
Diese Übersicht hat die Autorin anhand des Theorieteils der Arbeit zusam-
mengestellt. Sie sollte den ExpertInnen eine kurze Zusammenfassung zur bisherigen 
Theorie und Forschung der vier Quellen und möglichen Interventionen für SWE 
bieten, damit sie diese anhand ihrer Tätigkeit reflektieren und sich so optimal auf das 
Experteninterview vorbereiten konnten. Die Übersicht liegt als Anhang dieser Arbeit 
vor. 
3.2.2 Einleitung und Erfassung von demographischen Daten 
Zu Beginn der Studie wurden die ausgewählten ExpertInnen der BB-IV der SVA 
Aargau kurz und standardisiert über den Inhalt und den Ablauf der Studie informiert. 
Anschliessend wurden von ihnen folgende demographischen Daten erfragt: Name, 
Geschlecht, Alter, Zivilstand, höchster Schulabschluss und Vertiefungsrichtung des 
Studiums, Anzahl Jahre Berufserfahrung als Berufs-, Studien- und LaufbahnberaterIn 
und Anzahl Jahre Berufserfahrung bei der BB-IV. 
3.2.3 Fragebogen zur allgemeinen Selbstwirksamkeitserwartung (Schwarzer & 
Jerusalem, 1995; 1999) 
Die Autoren (Schwarzer & Jerusalem, 1995; 1999) entwickelten eine Skala mit 
ursprünglich 20 Items, welche 1981 anhand multipler Reliabilitäts- und Validitätstests 
auf 10 Items gekürzt wurde. Die eindimensionale Skala dient der Erfassung der 
„Allgemeinen Selbstwirksamkeitserwartung“ mittels den 10 Items, welche auf einer 
Skala von 1 – 4 (1. Stimmt nicht, 2. Stimmt kaum, 3. Stimmt eher, 4. Stimmt genau) 
beantwortet werden. Es kann ein Rohwert zwischen 10 und insgesamt 40 erreicht 
werden. Mit selbsteingeschätzten Rohwerten von 11 – 26 erreichen die Teilnehme-
rInnen eine untere, mit 27 – 33 eine mittlere und mit 34 – 40 eine obere allgemeine 
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SWE. Das Instrument kann ab einem Alter von 12 Jahren eingesetzt werden. Die 
Bearbeitung dauert im Durchschnitt vier Minuten (Schwarzer & Jerusalem, 1995; 
1999). Die interne Konsistenz Cronbach’s α liegt zwischen .75 und .91 (Lustczynska, 
GutierrezDona & Schwarzer, 2005; Schwarzer, 1996; zit. nach Jeker, 2014). Mehr 
zur Unterscheidung von bereichsspezifischen und generellen SWE findet sich am 
Schluss des Kapitels 2.1 im Theorieteil. 
3.2.4 Interviewleitfaden 
Den Interviewleitfachen hat die Autorin aufgrund der Fragestellungen dieser 
Arbeit zusammengestellt. Er dient bei Interviews mit ExpertInnen der inhaltlichen 
Steuerung der Interviews sowie zur Verdeutlichung der ExpertInnen, dass die 
Interviewerin mit der Thematik vertraut ist (Mayer, 2006). Ziel ist es, aus den Auswer-
tungen des Interviewmaterials anhand von Kategorien die relevanten Inhalte zu 
extrahieren, welche Antworten auf die gestellten Fragen geben. Es handelt sich um 
ein halbstandardisiertes und offenes Interview (Mayring, 2015). Mit dem Verfahren 
der Interviews versprach sich die Autorin mehr Informationen zur Beantwortung der 
Fragestellungen als z.B. mit einem quantitativen Verfahren. Der Leitfaden befindet 
sich im Anhang dieser Arbeit. 
3.2.5 Pretestinterview und Anpassung am Material 
Zu Beginn wurde ein Pretestinterview mit dem ursprünglichen Interviewleitfaden 
durchgeführt, um zu testen, ob damit genug Material zur Beantwortung der Frage-
stellungen zu generieren ist. Folgende Änderungen wurden danach vorgenommen: 
Die Information zur Definition der SWE als Einstieg in das Interview wurde von 
der Autorin aufgrund der Informationen aus dem Überblick über die Interventions-
ansätze, welcher im Vorfeld an die BerufsberaterInnen abgegeben wurde, weggelas-
sen. Die erste Frage der Beschäftigung mit dem Thema wurde mit der Spezifizierung 
„in der Beratung“ ergänzt. Die Frage, wie wichtig das Thema in der eigenen Entwick-
lung war / ist, wurde herausgenommen, da deren Antwort keine direkten Hinweise 
zur Beantwortung der Fragen dieser Arbeit gab. Im Pretestinterview zeigte sich, dass 
nicht nur die Relevanz der Förderung von SWE in der Beratung der IV von Bedeu-
tung ist, sondern auch die Frage zum Einfluss, den die ExpertInnen darauf haben. 
Die Frage zur Relevanz für die Zielgruppe wurde noch mit der Frage zu integriert 
beschulten Jugendlichen ergänzt, da aus der Sicht der Autorin SWE bei dieser 
„Ich weiss, was ich kann.“  
___________________________________________________________________________________________________ 
 
____________________________________________________________________________________________________ 
- 33 - 
 
spezifischen Zielgruppe aufgrund des heterogenen schulischen Umfelds besonders 
relevant sein dürften. Die Frage zu anderen Themen, welche SWE in der BB-IV 
ersetzen, wurde aufgrund des Hinweises der befragten Expertin aus dem Leitfaden 
herausgenommen, weil sie aufgrund der Komplexität dieser Tätigkeit sehr schwierig 
zu beantworten ist. Weiter wurde der Hinweis darauf berücksichtigt, dass das Ergeb-
nis der Interviews mit überwiegender Wahrscheinlichkeit inhaltlich reichhaltiger aus-
fallen dürfte, wenn der Interviewleitfaden im Vorfeld zusammen mit den anderen 
Unterlagen bereits an die ExpertInnen abgegeben wird. Das wurde für die restlichen 
fünf Interviews so gehandhabt. Der Interviewleitfaden des Pretestinterviews befindet 
sich ebenfalls im Anhang dieser Arbeit. 
3.3 Methodisches Vorgehen und qualitative Inhaltsanalyse nach 
Mayring (2015) 
Zu Beginn der Studie wurden die an den Interviews teilnehmenden Berufs-
beraterInnen aus beiden Teams der BB-IV der SVA Aargau kurz und standardisiert 
über den Inhalt und den Ablauf der Studie informiert. Sie wurden darauf aufmerksam 
gemacht, dass die Tonbandaufnahme der Interviews über eine längere Zeit aufbe-
wahrt werden muss und dass alle Daten für die Arbeit anonymisiert werden. Die 
Information liegt im Anhang vor.  
Für die Zeit bis zum Interviewtermin wurden ihnen Fragen zu den demographi-
schen Daten gemäss Kapitel 3.2.2 und eine Frage, ob die TeilnehmerInnen zum 
Schluss der Studie eine Zusammenfassung der Ergebnisse wünschen, mitgegeben. 
Weiter wurde ihnen der Fragebogen zur allgemeinen Selbstwirksamkeitserwartung 
gemäss Kapitel 3.2.3 zum Ausfüllen und eine Einverständniserklärung nach Vorgabe 
der zhaw zur Unterschrift mitgegeben. Sie erhielten als inhaltliche Vorbereitung auf 
das Interview eine Übersicht zur Förderung von SWE bei Jugendlichen in der BB-IV 
gemäss Kapitel 3.2.1 und die fünf BeraterInnen nach dem Pretestinterview zusätzlich 
den Interviewleitfaden. 
Die Interviews mit den ExpertInnen fanden auf der BB-IV in einem ruhigen 
Zimmer statt. Sie wurden auf Tonband aufgenommen. Als Erstes wurde ein Pretest-
interview durchgeführt, um zu testen, ob mit den Interviews ausreichend Antworten 
zum Thema der Fragestellungen zu generieren sind. Die Instruktion und der Inter-
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viewleitfaden wurden mit den Änderungen gemäss Kapitel 3.2.5 angepasst und im 
Anschluss daran in abgeänderter Form abgegeben. 
Nach dem Transkribieren wurden die Inhalte der Interviews analysiert und 
anhand einer qualitativen Inhaltsanalyse nach Mayring (2015) ausgewertet. Die Auto-
rin erstellte dazu eine induktive Kategorisierungstabelle der für die Arbeit relevanten 
Informationen aus den Interviews, methodisch (Zusammenfassung und induktive 
Kategorienbildung) nach Mayring (2015). Die Tabelle der Ergebnisse wird unter 
Anhang A4 dargestellt. 
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4 Ergebnisse 
In diesem Kapitel wird unter 4.1 über die Ergebnisse zu den verschiedenen 
Teilen der Fragestellungen berichtet. Die dafür basierende Auswertung der Inter-
views nach den entsprechenden induktiv abgeleiteten Kategorien liegt im Anhang A4 
vor. Danach folgen unter Kapitel 4.2 die Ergebnisse zu den Verhältnissen zwischen 
der Relevanz der Förderung von SWE in der BB-IV, des Einflusses der BB-IV darauf 
und deren selbsteingeschätzte allgemeine Selbstwirksamkeit. 
4.1 Darstellung der Einzelergebnisse nach den Fragestellungen 
Die Ergebnisse werden anhand der Struktur der Fragestellung dargestellt. Es 
wurden alle sechs Interviews in der Auswertung berücksichtigt, auch das Pretest-
interview, da sich bei der Auswertung gezeigt hat, dass die Anpassung der Instruk-
tion (Interviewleitfaden zur inhaltlichen Vorbereitung) und des Interviewleitfadens 
nach dem Pretestinterview keine erwartungsgemäss bedeutsamen Veränderungen 
und inhaltlich erweiterten Informationen, vor allem aufgrund der längeren Vorberei-
tungszeit mit dem abgegebenen Interviewleitfaden, im Hinblick auf die angewandten 
Instrumente, respektive die Interventionen, zur Folge hatte. 
4.1.1 Durch die ExpertInnen eingeschätzte Relevanz und Wirksamkeit einer 
Förderung von Selbstwirksamkeitserwartungen in der Berufsberatung 
der Invalidenversicherung bei Jugendlichen 
Aus Punkt 1 b) der Auswertungstabelle der durchgeführten Interviews lassen 
sich folgende Informationen betreffend der Wichtigkeit für eine Förderung von SWE 
bei Jugendlichen entnehmen. Der Mittelwert der Relevanz des Themas aus der Sicht 
der ExpertInnen für ihre Arbeit resultierte mehrheitlich (n = 5) auf einer Skala von 1 – 
10 mit 7.7 und gesamtheitlich (n = 6) mit 6.7. 
Menschen mit einer höheren SWE sind erfolgreicher im Vergleich zu jenen mit 
einer tieferen SWE. Selbsterfüllende Prophezeihung und damit die Reaktion des 
Umfelds auf die eigene Haltung könnten hierfür eine wichtige Rolle spielen (1 
Nennung). Sie setzen sich angemessene Ziele (1 Nennung), zeigen Einsatz (1 
Nennung) und ein schnelles Arbeitstempo (1 Nennung), Motivation (2 Nennungen), 
sie geben weniger schnell auf (1 Nennung) und erholen sich schneller nach einem 
Misserfolg (1 Nennung). 
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Drei ExpertInnen haben erklärt, dass das Thema vor allem bei den Jugend-
lichen in der BB-IV relevant sei, da diese sich mitten in der Entwicklungsphase 
befinden und sich unter anderem auch mit der Identitätsfindung auseinander setzen 
müssen. Da sie viele Erfahrungen erst noch machen, könnte der Einfluss bei ihnen 
im Vergleich zu Erwachsenen noch grösser sein. Es ist wichtig zu wissen, welche 
Fertigkeiten die Jugendlichen genau mitbringen, um sie darin stärken zu können, 
damit sie z.B. für eine Ausbildung die dafür erforderliche Ausdauer entfalten. Hinter 
einer diagnostizierten Krankheit lässt es sich für die Jugendlichen in Anforderungs-
situationen einfacher verstecken. Mit der Förderung ihrer SWE können sie aus dem 
„Versteck“ herauskommen und aktiv an ihren Fertigkeiten arbeiten. 
Vier ExpertInnen haben angegeben, dass das Thema für Jugendliche mit 
psychiatrischen Diagnosen zentral sei. Wenn sich Jugendliche viel mehr zutrauen, 
als sie tatsächlich können, und die Rückmeldungen von aussen keinen Einfluss auf 
ihre Selbsteinschätzung haben, erschwert das die Beratungsarbeit erheblich (1 Nen-
nung). Auch für Jugendliche mit Verhaltensauffälligkeiten (1 Nennung) und für jene 
aus einem schwierigen sozialen familiären Umfeld (1 Nennung) ist das Thema 
wichtig, da sie in ihrer Biographie im Hinblick auf ihre Ziele bereits einige Misserfolge 
erlebt haben dürften. Auf eine psychotherapeutische Begleitung können sich Jugend-
liche oft (noch) nicht so gut einlassen. 
Vier ExpertInnen beurteilen integriert beschulte Jugendliche als wichtige 
Zielgruppe für eine Förderung von SWE in der BB-IV. Diese Art der Beschulung kann 
einen positiven oder negativen Effekt bezüglich den SWE auf die Jugendlichen 
haben (1 Nennung). Wenn diese Jugendlichen ihre Leistungen mit denen der ande-
ren MitschülerInnen vergleichen, kann das einen negativen Einfluss auf ihre SWE 
haben, wenn sie merken, dass sie stets schwächer als die anderen abschneiden (2 
Nennungen). Sie laufen Gefahr, sich durch den Vergleich für sich selber zu hohe 
Ziele zu setzen und dadurch kontinuierlich Misserfolgserfahrungen zu machen und 
allenfalls aus der Klasse ausgeschlossen zu werden. Auch der eigene und der Druck 
ihres sozialen Umfelds ist höher im Vergleich zu SchülerInnen an einer Sonderschule 
(1 Nennung). Bei diesen Jugendlichen spielen die Erwartungen der Eltern eine 
grosse Rolle. In der BB-IV kann Thema sein, dass es den Jugendlichen trotz der 
Beschulung in der Regelschule (noch) nicht möglich ist,  eine Berufsattestausbildung 
absolvieren zu können (1 Nennung). Dazu können weitere wichtige Faktoren in der 
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BB-IV kommen, wie z.B. die Auseinandersetzung mit der Behinderung der Jugend-
lichen. In Familien mit einem anderen kulturellen Hintergrund ist diese Auseinander-
setzung oft anders als in der Schweiz. Es besteht das Risiko, dass die Fähigkeiten 
dieser Jugendlichen von ihren Eltern überschätzt werden und die Jugendlichen 
Schnupperlehren in Berufen mit Ausbildungsniveaus absolvieren, in welchen für sie 
keine Erfolgschancen bestehen (1 Nennung). 
Auch für Jugendliche, welche in Heilpädagogischen Schulen beschult werden, 
ist die Förderung von SWE relevant. Sie trauen sich aufgrund der Behinderung 
möglicherweise wenig zu, sind verunsichert und merken auch, dass sie anders sind 
(1 Nennung). Dagegen wird mit Jugendlichen mit körperlichen Behinderungen in 
Sonderschulen bereits früh an kompensatorischen Strategien trainiert, weshalb es 
bei ihnen möglicherweise ein weniger wichtiger Punkt zum Fördern in der BB-IV ist (1 
Nennung). 
Die Relevanz der Förderung von SWE in der Tätigkeit der BB-IV ist nicht 
abhängig von der Einschränkung (physisch, psychisch oder kognitiv), sondern vom 
Selbstwert der Jugendlichen (1 Nennung) und deren Unterstützung und Engagement 
vom Elternhaus (1 Nennung), weshalb die Beurteilung der BB-IV eines fallspezifi-
schen Bedarfs der Förderung von SWE wichtig ist (1 Nennung). 
Weiter ist wichtig, dass die Theorie der SWE gut praktisch umsetzbar ist und 
dass SWE nicht isoliert als Thema bearbeitet werden, sondern in Verknüpfung mit 
den vielen anderen in der BB-IV relevante(re)n Themen.  
Weitere relevante(re) Themen für die BB-IV neben den SWE sind z.B. die 
Interessen und die Ziele der Jugendlichen (1 Nennung). Verfolgen sie ihre eigenen 
persönlichen Ziele oder sind es die Ziele ihrer Eltern (2 Nennungen)? Aber auch 
diese Themen sind mit den SWE verknüpft. Ein weiteres wichtiges Förderthema ist 
die Identitätsfindung der Jugendlichen, ihre Beschäftigung damit, wer sie sind und 
was ihre Person ausmacht (1 Nennung). Relevant ist eine Unterstützung der BB-IV 
während des Entwicklungs- und Loslösungsprozesses und ihre Hinweise darauf, 
dass die Jugendlichen Erkenntnisse über sich selber und darüber, was sie erleben, 
erkennen können (1 Nennung). Ein weiteres wichtiges Thema ist die Unterstützung 
durch das soziale Umfeld (Eltern / 2 Nennungen, Lehrpersonen, Ärzte, Psychothera-
peutInnen, etc.), was wiederum einen Einfluss auf die SWE der Jugendlichen hat. 
Für die Jugendlichen ist es wichtig, dass auch ihre Eltern mit dem Ausbildungsort 
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und der –gestaltung einverstanden sind, damit die Jugendlichen nicht in eine Art 
Konflikt geraten (1 Nennung). Zudem wirken auch die Schulleistungen und der 
Schulabschluss der Jugendlichen unterstützend für die Arbeit der BB-IV (2 Nennun-
gen). Damit verbunden ist die Einschätzung der BB-IV, welche Berufe für die 
Jugendlichen geeignet sind. Ein zentrales Thema für die Arbeit der BB-IV ist die 
Auseinandersetzung mit der Behinderung der Betroffenen wie auch von ihren Ange-
hörigen, d.h. deren Akzeptanz der und der Umgang mit der Behinderung (1 Nen-
nung). 
4.1.2 Einfluss der Berufsberatung der Invalidenversicherung auf eine Förde-
rung von Selbstwirksamkeitserwartungen bei den Jugendlichen 
Aus Punkt 2 b) der Auswertungstabelle der durchgeführten Interviews lassen 
sich folgende Informationen betreffend des Einflusses der BB-IV auf eine Förderung 
von SWE bei Jugendlichen entnehmen. Der Mittelwert des Einflusses der BB-IV auf 
die Förderung von SWE in ihrer Arbeit resultierte gesamtheitlich (n = 6) auf einer 
Skala von 1 – 10 mit 3.9. Somit zeigen sich deutliche Unterschiede zwischen der 
beurteilten Relevanz des Themas und des Einflusses der BB-IV in deren Tätigkeit (s. 
Abb. 7). 
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Abbildung 7: Vergleich der von den ExpertInnen beurteilten Relevanz der Förderung von SWE bei Jugendlichen 
in der BB-IV und ihr Einfluss darauf  
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Der Einfluss der BB-IV auf die Förderung der SWE ist gross, jedoch abhängig 
von der Haltung der anderen AkteurInnen (1 Nennung). Gute Chancen für einen 
Einfluss auf die Jugendlichen (1 Nennung) und indirekt über deren Eltern (3 Nennun-
gen) hat die BB-IV an den Schnupperlehr-Auswertungsgesprächen. Der Einfluss 
nimmt mit dem Einbezug der Eltern zu. Die positiven Rückmeldungen, welche sie an 
den Auswertungsgesprächen hören, können sie zu Hause in den Gesprächen mit 
ihren Kindern wiederholen. Da die BB-IV aufgrund der begrenzten Zeitressourcen (2 
Nennungen) und den wenigen Terminen mit den Jugendlichen (3 Nennungen) zu 
wenig nahe „dran“ ist, bietet es sich an, über eine Zusammenarbeit mit den Eltern 
und den Lehrpersonen (1 Nennung) die SWE indirekt zu fördern. Auch in einer 
Ausbildungsinstitution haben die Berufsbildner mehr Kontakt und damit mehr 
Möglichkeiten, die Jugendlichen in ihren SWE zu stärken. Die BB-IV hat auch dort 
diesbezüglich nur indirekte Einflussmöglichkeiten. Die Passung der Ausbildungsinsti-
tutionen und der Jugendlichen ist ein wichtiger Faktor für eine optimale Förderung 
der SWE und den Ausbildungserfolg. Die Wahl einer geeigneten Ausbildungsinstitu-
tion, welche bis zu einem gewissen Grad den Bedürfnissen der Jugendlichen ent-
spricht, ist deshalb sehr wichtig und kann von der BB-IV mit einer Vorauswahl an die 
Jugendlichen und Eltern beeinflusst werden. Da die BB-IV aber auf viele relevante 
Faktoren keinen Einfluss hat (1 Nennung), ist ein Ausbildungserfolg alleine mit einer 
solchen Passung nicht automatisch vorhersagbar (1 Nennung). 
Sollten sich die SWE fallspezifisch als Priorität und deshalb als förderungsbe-
dürftig zeigen, ist es für die BB-IV aufgrund der begrenzten Zeitressourcen (2 Nen-
nungen) aufwändig und damit schwierig, sich spezifische Interventionen zu überle-
gen und anzuwenden. Mit einer psychotherapeutischen Begleitung könnten Themen 
wie die SWE in den regelmässig stattfindenden Gesprächen mit den Jugendlichen 
kontinuierlich reflektiert und gefördert werden (2 Nennungen). 
4.1.3 Wirksamste der vier Quellen von wahrgenommener Selbstwirksamkeitser-
wartungen nach Bandura (1997) 
Aus Punkt 3) der Auswertungstabelle der durchgeführten Interviews lassen sich 
folgende Informationen betreffend der Wirksamkeit der vier Quellen für eine Förde-
rung von SWE bei Jugendlichen entnehmen. 
Mastery experience wird neben der Symbolic experience von den ExpertInnen 
als die wirksamste der vier Quellen von SWE nach Bandura (1997) zur Förderung in 
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der BB-IV genannt (4 Nennungen). Es wird auf die Erfahrungen, welche die Jugendli-
chen während den Schnupperlehren machen und wie sie sich dabei erleben, wenn 
sie etwas schaffen, hingewiesen. Die Durchführung von Leistungstests mit den 
Jugendlichen ist nur ein erster Schritt (1 Nennung). Wichtig ist es dann für die BB-IV, 
mit den Jugendlichen ihre Vorstellungen zu besprechen und sie diese und ihre 
Fähigkeiten in den Schnupperlehren oder beruflichen Abklärungen erfahren zu las-
sen. Alles, was mit Reflexion zu tun hat, ist für Jugendliche schwierig umzusetzen, 
weshalb sich das persönliche Erleben in den Schnupperlehren für sie am besten 
eignet. Wichtig ist auch, dass die Eltern der Jugendlichen an den Auswertungsge-
sprächen teilnehmen und erfahren, welche Fähigkeiten, die zu Hause nicht sichtbar 
sind, ihre Kinder haben und sich nur im Arbeits- und ausserfamiliären Umfeld zeigen. 
Sie sollen hören, was ihre Kinder gelernt haben, um das wertschätzen zu können (1 
Nennung). Es erstaunt, dass die Schnupperlehren bei der Übersicht von Interven-
tionsansätzen unter Vicarious und nicht unter Mastery- und Symbolic experience 
aufgeführt sind (1 Nennung). Es ist wichtig, mit den Jugendlichen mögliche Hinder-
nisse im Hinblick auf ein Ziel anzusprechen und diese zu antizipieren, respektive 
entsprechende Bewältigungsstrategien für solche Situationen zu entwerfen (2 
Nennungen). Die Jugendlichen sollen befähigt werden, aufgrund von den realisti-
schen Gegebenheiten ihrem Anforderungsniveau entsprechend persönliche Ziele zu 
bilden und diese in Zwischenziele zu unterteilen (2 Nennungen). Für die Jugendli-
chen ist es wichtig, Hilfsmittel für die Planung und die Erkennung von Zielfortschritten 
kennen zu lernen (1 Nennung). Solche Lernprozesse können auch im Rahmen eines 
Coachings von der BB-IV in Auftrag gegeben werden. Diesbezügliche Inhalte werden 
vor der Massnahme von der BB-IV mit dem zuständigen Coach vorbesprochen und 
vereinbart. Für Jugendliche mit ADHS ist der Vergleich mit anderen wenig förderlich. 
Sie haben die Tendenz, sich zu überschätzen. Diese Jugendlichen benötigen 
Erfolgserlebnisse, dass man auf sie achtet und ihnen realistische Rückmeldungen 
gibt. 
 
Auch die Symbolic experience wird von den befragten ExpertInnen als wirk-
same Quelle erachtet. Hier geht es z.B. um die Art der Rückmeldungen (auch indi-
rekte Rückmeldungen anhand des Aufgabenniveaus) zu den Leistungen und um 
realistische Bestätigungen der Kompetenzen der Jugendlichen. Zusätzlich zu den 
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Punkten beim Abschnitt über die Mastery experience kommt hier noch der Kontakt 
der BB-IV mit der Schule hinzu, meistens mit der Lehrperson, und den Einbezug 
deren Feedbacks, welche neutral und realistisch sein sollen (1 Nennung). Die 
bewusste Umsetzung der Symbolic experience wird als am Schwierigsten und 
Aufwändigsten beurteilt (1 Nennung). Vieles davon macht man intuitiv, z.B. das 
geeignete Anforderungsniveau oder die Formulierung von Inhalten abhängig von der 
Zielgruppe. 
 
Das Emotional arousal ist aus Sicht der ExpertInnen besonders wirksam für die 
Beratung von Menschen mit psychischen Einschränkungen. Situativ ist zu beurteilen, 
wie stark die BB-IV auf die Ängste der Jugendlichen eingehen soll (1 Nennung). 
Auch bei Jugendlichen mit ADHS ist es eine wichtige Quelle für die Förderung von 
SWE. Allerdings eignet sich dafür eine Therapie zur Bearbeitung dieser Themen 
besser als die Beratung der BB-IV (1 Nennung). Das Emotional arousal ist wichtig, 
sofern die Reflexion über bisherige Erfolge bei den Jugendlichen möglich ist (1 
Nennung). Es kann probiert werden, Ängste zu mindern. Das Aufzeigen von 
Konsequenzen von Entscheidungen kommt häufiger bei Jugendlichen mit Ausbil-
dungsplätzen im ersten Arbeitsmarkt oder mit physischen Einschränkungen vor. Die 
Quelle scheint alltagsnaher und intuitiver als bei der Symbolic experience (1 
Nennung). Das Emotional arousal ist wichtig, da die Prozesse während der 
Berufswahl und Ausbildung nicht nur auf einer rationalen Ebene verlaufen 
(emotionaler Vergleich mit FreundInnen und unreflektierte Übernahme derer 
Einschätzungen – 1 Nennung). Dagegen spricht folgende andere ExpertInnenein-
schätzung. Das Emotional arousal gehört im weitesten Sinn zum Thema dazu. Es ist 
aber weniger relevant als die anderen Quellen, weil der Prozess in erster Linie einen 
kognitiven und nicht einen emotionalen Zugang erfordert (1 Nennung). 
 
Im Vergleich zu den anderen am wenigsten wirksam wurde die Quelle Vicarious 
experience in den Interviews erachtet. Der Vergleich mit anderen Jugendlichen und 
deren Modellfunktion ist vor allem für Jugendliche mit kognitiven Einschränkungen 
wichtig (1 Nennung). 
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Die Anwendung und damit die Wichtigkeit der Quellen wird auch als situativ 
bedingt beurteilt (2 Nennungen). Die vier Quellen gehören zusammen. Es sind die 
Planungs-, Durchführungs- und Feedbackschleifen, in welchen man sich bewegt. Die 
Durchführung gewisser Interventionen liegt mehr bei den Ausbildungsinstitutionen, 
weil sie die Jugendlichen enger begleiten als die BB-IV. Aus Sicht der BB-IV wird 
erwartet, dass die BerufsbildnerInnen solche Themen im Sinne der BB-IV selb-
ständig mit den Jugendlichen bearbeiten (1 Nennung). 
4.1.4 Welche Interventionen haben die ExpertInnen bisher angewendet und 
welche aus der Übersicht könnten sie sich in Zukunft zur Anwendung 
vorstellen? 
Aus Punkt 4) der Auswertungstabelle der durchgeführten Interviews lassen sich 
folgende Informationen betreffend den angewendeten Interventionen für eine Förde-
rung von SWE bei Jugendlichen entnehmen. 
Einige ExpertInnen berichten, dass sie bei der Berufsberatungstätigkeit mit 
Jugendlichen bei der IV-Stelle diese Theorie unbewusst anwenden (4 Nennungen). 
Wichtig ist es, mit den Jugendlichen anzuschauen, wo sie ihre Stärken sehen 
und was sie sich zutrauen, was sie gut können (1 Nennung) und wovor sie Angst 
haben (2 Nennungen). Hierfür eignet sich z.B. die Lebenslinie. Die Jugendlichen 
zeichnen subjektiv wichtige bisherige Ereignisse auf. Damit kann reflektiert werden, 
wo sie Erfolg oder Misserfolge erlebt haben und wo ihre diesbezüglich wichtigen 
Fähigkeiten und Schwierigkeiten liegen (1 Nennung - Ressourcenanalysen). 
Bei Jugendlichen, welche mit negativen Schulerfahrungen kommen, ist es 
empfehlenswert, die Gründe für ihre Misserfolge zu eruieren, ihnen Informationen zu 
den im Gegensatz zur Schule anderen Rahmenbedingungen und Anforderungen in 
der Ausbildung zu liefern und sie zu einem Neustart motivieren zu können, mit dem 
sie neue Erfahrungen sammeln können (1 Nennung). 
Als Beratungshaltung zur Unterstützung der Planung der Jugendlichen von ihrer 
Lebensbiographie eignet sich das mentale Skizzieren von Zukunftsperspektiven (1 
Nennung). Es geht darum, dass die Jugendlichen grob antizipieren, wie ihre Zukunft 
aussehen könnte. Bevor etwas in die Tat umgesetzt wird, bespricht man es vorab 
gemeinsam. Auch geht es darum, dass Jugendliche aktiv werden und etwas aus-
probieren. „Häufig mache ich mit den Jugendlichen die Planung der nächsten 
Schritte“ (1 Nennung – Zwischenziele). „Dazu erwähne ich Beispiele von anderen 
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Jugendlichen mit ähnlichen Einschränkungen, wie sie es gemacht haben und dass 
sie Erfolg hatten“ (1 Nennung - Erfolgsgeschichten). „Das hören auch die Eltern 
gerne.“ Bei Jugendlichen mit kognitiven Einschränkungen ist nicht klar, wie gut sie 
reflektieren und den Transfer leisten können. Weiter ist wichtig, mit ihnen auch 
Hindernisse zu antizipieren, welche sie auf dem Weg zum Ziel antreffen könnten und 
diesbezüglich mögliche Bewältigungsstrategien zu entwickeln, respektive diese im 
Hinterkopf zu behalten (1 Nennung). 
Leistungstests eignen sich unter anderem dazu, das geeignete Anforderungs-
niveau für die Jugendlichen zu definieren und ihnen allenfalls aufzuzeigen, dass und 
wo sie mehr leisten können, als sie sich zutrauen (2 Nennungen). 
Zentral ist eine individuelle Förderung der SWE von Jugendlichen indirekt mit 
dem Matching einer geeigneten Ausbildungsinstitution und deren Rahmenbedingun-
gen (3 Nennungen). Mit Schnupperlehren und beruflichen Abklärungen im geschütz-
ten Rahmen können die Fähigkeiten der Jugendlichen und adäquate Anforderungen 
im Hinblick auf das Ausbildungsniveau, welche sie bewältigen und damit Erfolg 
erzielen können, abgeklärt werden (2 Nennungen). 
Wichtig ist es, mit den Jugendlichen genau zu reflektieren, was sie als Erfolg 
betrachten können (Teil- und individuelle Erfolge), z.B. in einer Situation, in der von 
ihrem sozialen Umfeld mehr von den Jugendlichen erwartet wird, als das, was sie 
realisieren können (2 Nennungen). 
Wichtig ist die Berücksichtigung des Entwicklungspotentials bei Jugendlichen, 
was heisst, dass man sie nicht zu früh eine Ausbildung beginnen lässt, sollten sie zu 
dem Zeitpunkt noch kognitives oder persönliches Entwicklungspotential aufweisen. 
Eine verfrühte Ausbildung könnte dazu führen, dass die Jugendlichen nicht ein ihren 
Ressourcen entsprechendes Ausbildungsniveau verfolgen. 
Mit den begrenzt zur Verfügung stehenden Zeitressourcen und den wenigen 
Berührungspunkten der BB-IV ist es schwierig, noch weitere Interventionen in die 
Beratungsarbeit miteinzubauen (1 Nennung). Ein Vorschlag wäre, versteckte Interes-
sen (z.B. durch geschlechts- oder persönlichkeitsspezifische SWE) sichtbar zu 
machen (1 Nennung) oder über die Lebenslinie und den darin ersichtlichen 
bisherigen Erfolgen und Misserfolgen Schwierigkeiten, Bewältigungsstrategien und 
wichtige Fähigkeiten und Ressourcen der Jugendlichen zu reflektieren. Das wäre 
aber auch nur vereinzelt möglich. 
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4.2 Verhältnisse der Relevanz von und des Einflusses auf die För-
derung von Selbstwirksamkeitserwartungen mit der selbstbe-
werteten allgemeinen Selbstwirksamkeit der FachexpertInnen 
Aus Punkt 1 a) und 2 a) der Auswertungstabelle der durchgeführten Interviews 
lassen sich folgende Informationen betreffend der Frage nach einem Zusammen-
hang zwischen der Relevanz von und des Einflusses auf die Förderung von SWE mit 
der selbstbewerteten allgemeinen Selbstwirksamkeitserwartung der ExpertInnen ent-
nehmen. Die Abbildungen 8 und 9 zeigen keinen linearen Zusammenhang des Ver-
hältnisses zwischen der beurteilten Relevanz oder des Einflusses und der selbstbe-
werteten allgemeinen Selbstwirksamkeit. Zu beachten ist, dass für eine übersicht-
liche visuelle Darstellung des Vergleichs die Rohwerte (max. 40) der selbstbewer-
teten allgemeinen SW durch vier subtrahiert worden sind. 
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Abbildung 8: Vergleich der von den ExpertInnen beurteilten Relevanz der Förderung von SWE bei Jugendlichen 
in der BB-IV und ihrer selbstbewerteten allgemeinen SW. 
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Abbildung 9: Vergleich des von den ExpertInnen beurteilten Einflusses auf die Förderung von SWE bei 
Jugendlichen in der BB-IV und ihrer selbstbewerteten allgemeinen SW. 
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5 Diskussion und Ausblick 
In der vorliegenden Studie wurde untersucht, welchen Stellenwert die Förde-
rung von SWE bei Jugendlichen in der BB-IV und welchen Einfluss die BB-IV darauf 
hat. 
Unter Kapitel 5.1 werden die Ergebnisse zusammengefasst, interpretiert und 
Stellung zu den Fragestellungen genommen. Unter Kapitel 5.2 wird das Vorgehen 
der Arbeit kritisch beleuchtet. Es folgt Kapitel 5.3 mit der Bedeutung der Arbeit für 
Praxis, Theorie und Forschung, Kapitel 5.4 mit deren Einschränkungen und zum 
Schluss Kapitel 5.5 mit dem Ausblick auf Anwendungungsgebiete und Forschung. 
5.1 Zusammenfassung und Interpretation der wichtigsten Ergebnis-
se und Beantwortung der Fragestellungen 
 
• Beurteilen ExpertInnen eine Förderung von SWE in der BB-IV als relevant und 
wirksam? Wie schätzen sie ihren Einfluss diesbezüglich ein und ist das abhängig 
davon, ob die ExpertInnen sich selber als selbstwirksam beurteilen? 
 
Tabelle 1 
Zusammenfassung der Ergebnisse zum ersten Teil der Fragestellung (s. Anhang A4): 
Relevanz der BB-IV auf einer 
Skala von 1 - 10 
Mittelwert 7.7 (n = 5) und 6.7 (n = 6) 
Einfluss der BB-IV auf einer 
Skala von 1 - 10 
Mittelwert 3.9 (n = 6) 
Folgen von hohen SWE Mehr Erfolg; höheres Arbeitstempo, höhere Motivation, Wahl 
von angemesseneren Zielen; höhere Persistenz, mehr Einsatz 
und höhere Frustrationstoleranz 
Hohe Relevanz für die Förderung 
von SWE in der BB-IV 
Für Jugendliche in der Entwicklung und Identitätsfindung; 
Jugendliche mit psychischer Diagnose; integriert beschulte 
Jugendliche; Jugendliche aus Sonderschulen; Jugendliche mit 
Verhaltensauffälligkeiten und aus schwierigem sozialen Umfeld; 
fallspezifisch; wenn praktisch gut umsetzbares Konstrukt 
Tiefere Relevanz für die 
Förderung von SWE in der BB-IV 
Jugendliche mit physischen Einschränkungen; Erwachsene; 
wenn Anwendung als isoliertem Konstrukt (zu theoretisch) 
Hoher Einfluss der BB-IV auf die 
Förderung von SWE 
Abhängig von anderen Beteiligten; an Schlüsselgesprächen in 
den Ausbildungsinstitutionen; Auswahl einer geeigneten Ausbil-
dungsinstitution; indirekt über die Eltern und die Schule 
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Tiefer Einfluss der BB-IV auf die 
Förderung von SWE 
Fehlende Zeitressourcen und zu wenige Berührungspunkte; 
teilweise begrenzter Einfluss auf Rahmenbedingungen der Aus-
bildung, z.B. im ersten Arbeitsmarkt; wenig Einfluss auf relevan-
te komplementäre Themen der Jugendlichen während der 
Begleitung 
Ergänzende wichtige(re) Themen 
für Jugendliche in der BB-IV 
Identitätsfindung; soziales Umfeld; kognitive Ressourcen und 
Selbstwert; Entwicklungs- und Loslösungsprozesse; Auseinan-
dersetzung mit den Einschränkungen; Verfolgung derselben 
Ziele aller Beteiligten; Beurteilung der BB-IV zur Eignung für 
spezifische Berufe und Reflexion zum Lernpotential der 
Jugendlichen 
 
Die Mehrheit der befragten ExpertInnen beurteilen die Förderung von SWE bei 
Jugendlichen in der BB-IV als relevant, ihren Einfluss darauf aber eher tief. Detaillier-
tere Informationen dazu inklusive der Anzahl Nennungen sind dem Anhang A4 oder 
zusammengefasst der Tabelle 1 zu entnehmen. Die selber bewertete allgemeine 
Selbstwirksamkeitserwartung der BB-IV ergab weder einen linearen Zusammenhang 
mit deren Einschätzung der Relevanz des Themas noch mit deren Einfluss darauf. 
Jugendliche stehen in einer Entwicklung, auch in der Pubertät, wo es unter den kör-
perlichen und psychischen Veränderungen immer wieder zu krisenhaften Entwick-
lungen kommen kann. Eine gesundheitlich beeinträchtigte Person muss in der Über-
windung von Problemen in der Pubertät andere Anpassungsvorgänge mit höherem 
Schwierigkeitsgrad überwinden. Oft lässt eine Behinderung beispielsweise eine al-
tersentsprechende Auseinandersetzung mit einem Peer gar nicht zu. Dass es dabei 
zu einer grösseren Wahrscheinlichkeit einer Fehlentwicklung und damit auch zu 
Schwierigkeiten in SWE kommen kann, ist anzunehmen. Fehlentwicklung heisst un-
ter Umständen je nach Disposition der Aufbau von narzisstischen, dependenten oder 
auch selbstunsicheren Persönlichkeitsaspekten, welche bei Erhalt und Verstärkung 
zu einer noch grösseren Problematik und Verfestigung von überdauernden Persön-
lichkeitsmerkmalen führen können. Das Bearbeiten und Stärken von SWE kann 
demnach auch als Prävention bei gefährdeten Jugendlichen beurteilt werden. Aufga-
be der BB-IV ist es, Schwierigkeiten mit den SWE festzustellen und einzuordnen, 
geeignete Förderplätze zu suchen und die Problematik und der Bedarf an Förderung 
sowohl mit den Eltern, TherapeutInnen, SozialpädagogInnen und BerufsbildnerInnen 
zu besprechen. Für das Aufarbeiten und Verändern von SWE braucht es viel Repeti-
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tion (Üben) und Korrektur vor Ort im Arbeitsprozess oder für die emotionalen Aspek-
te auch im therapeutischen Kontext.	  
Die BerufsberaterInnen haben unterschiedliche Rollen (Kapitel 2.3.1) und müssen 
auch die Interessen der IV vertreten und gesetzeskonform arbeiten. Dies schafft für 
eine therapeutische Intervention keine günstige Voraussetzung.	  
 
 
• Welche der vier Quellen von wahrgenommener Selbstwirksamkeit (SW) nach 
Bandura (1997) stufen sie in der BB-IV als am Wirksamsten ein? 
 
Tabelle 2 
Zusammenfassung der Ergebnisse zum zweiten Teil der Fragestellung (s. Anhang A4): 
1. Mastery experience Schnupperlehren der Jugendlichen und Anwesenheit der BB-IV 
und deren Eltern an den Auswertungsgesprächen; Jugendliche 
mit ADHS; Hindernisse ansprechen und antizipieren, Bewälti-
gungsstrategien, Hilfsmittel, Zielfortschritte und realistische Ziel-
bildung, geeignetes Anforderungsniveau; Interventionen in den 
Ausbildungsinstitutionen! 
2. Symbolic experience Schnupperlehren der Jugendlichen und Anwesenheit der BB-IV 
und deren Eltern an den Auswertungsgesprächen; Jugendliche 
mit ADHS; Kontakt mit der Schule; realistische Attribution von 
Erfolg/Misserfolg; Umsetzung für BB-IV schwierig; Interventio-
nen in den Ausbildungsinstitutionen! 
3. Emotional arousal Jugendliche mit psychischen Einschränkungen, bei Bedarf in der 
Therapie; Reflexion über frühere Erfolge (Reduktion von 
Ängsten); Berufswahlprozess nicht rational; Interventionen in 
den Ausbildungsinstitutionen! 
4. Vicarious experience Jugendliche mit kognitiven Einschränkungen; Vergleich mit 
ähnlichen Jugendlichen ist wichtig; Interventionen in den Ausbil-
dungsinstitutionen! 
 
Die befragten ExpertInnen beurteilen die Mastery experience als wichtigste der 
vier Quellen für die Förderung von SWE bei Jugendlichen in der BB-IV. Die Mastery 
experience als stärkste Quelle von SWE entspricht auch der Theorie nach Bandura 
(1997). Wichtig ist, dass die Anwendung von Interventionen aus allen vier Quellen 
von der BB-IV vorwiegend in den Ausbildungsinstitutionen gesehen werden, da die 
Jugendlichen dort enger begleitet werden als von der BB-IV. Es zeigt sich bereits bei 
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der Erstellung der Übersicht durch die Autorin so wie in den Interviews mit den 
ExpertInnen, dass sich die Unterscheidung und mit dem praktischen Transfer die 
Einteilung möglicher Interventionen in eine der vier Quellen als schwierig gestaltet 
und nicht immer eindeutig angewendet werden kann. Es gibt Interventionen wie z.B. 
die Schnupperlehren, welche mehr als einer Quelle zugeordnet werden können. Die 
eigenen Erfahrungen der Jugendlichen, z.B. in Schnupperlehren sowie geeignete 
direkte und indirekte Rückmeldungen an die Jugendlichen zu ihren Leistungen 
gehören zu den wichtigsten Interventionen zur Förderung der SWE durch die Berufs-
beraterInnen der IV, die BerufsbildnerInnen und das soziale Umfeld der Jugendli-
chen. Inwiefern sich die Reflexion von Ängsten und die Anleitung zur Entspannung 
bei Jugendlichen eignet, müssen die BerufsberaterInnen fallspezifisch und abhängig 
von den Einschränkungen beurteilen. 
Detailliertere Informationen dazu inklusive der Anzahl Nennungen sind dem 
Anhang A4 oder zusammengefasst der Tabelle 2 zu entnehmen.  
 
 
• Welche Interventionen haben sie in ihrer bisherigen Beratungstätigkeit 
angewendet, welche haben sich bewährt und welche wollen sie in Zukunft 
aufgrund der Übersicht von Interventionsansätzen zusätzlich anwenden? 
 
Tabelle 3 
Zusammenfassung der Ergebnisse zum dritten Teil der Fragestellung (s. Anhang A4): 
Bewährte Interventionen, fallspezifisch angewendet: 
Keine bewusste Anwendung 
Ressourcenanalysen und Thematisierung/Reflexion von Gründen für das Entstehen von Ängsten 
(wichtig bei Jugendlichen mit psychischen Diagnosen) 
Leistungstests zum Aufzeigen der kognitiven Ressourcen und Bestätigung oder Anpassung des 
geeigneten Anforderungsniveaus durch Schnupperlehren oder berufliche Abklärungen im geschütz-
ten Rahmen 
Berücksichtigung des Entwicklungspotentials der Jugendlichen (Zeitpunkt des Ausbildungsbeginns) 
Mentales Skizzieren von Zukunfsperspektiven (Ziele und Planung) 
Erfolgsgeschichten über Jugendliche mit ähnlichen Einschränkungen und Unterstützung der Jugend-
lichen im Umgang mit ihren Einschränkungen 
Reflexion von individuellem Erfolg und Bildung von Zwischenzielen so wie von individuellen persön-
lichen Erfolgszielen 
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Antizipieren von Hindernissen auf dem Weg zum Ziel und Erstellen von Bewältigungsstrategien 
Indirekte Förderung der SWE über die Wahl einer geeigneten Ausbildungsinstitution (Matching der 
Institution mit den Jugendlichen und Rahmenbedingungen) 
 
Wenig Zeitressourcen für weitere Interventionen, fallspezifisch vorstellbar wären: 
Lebenslinie zur Reflexion von bisherigem Erfolg / Misserfolg, bisherigen Ängsten/Schwierigkeiten 
(wodurch entstehen Ängste bei Jugendlichen mit psychischen Diagnosen), Bewältigungsstrategien 
und Fähigkeiten (und anderen Ressourcen, z.B. die Unterstützung aus dem sozialen Umfeld) 
Recherche nach versteckten Interessen (z.B. aufgrund von geschlechts- und 
persönlichkeitsspezifischen SWE) 
 
Vier der sechs befragten ExpertInnen geben an, bisher nicht bewusst Interven-
tionen zur Förderung von SWE in der BB-IV angewendet zu haben. Es zeigt sich 
anhand der Interviews, dass keine spezifischen Instrumente für dieses Ziel angewen-
det, sondern dass fallspezifisch und im Rahmen der begrenzten Einfluss-
möglichkeiten Interventionen gemäss der Tabelle 3 eingesetzt werden. Das Alltags-
geschäft stellt hohe Anforderungen an die BerufsberaterInnen der IV und die eigene 
Vorbereitung von spezifischen Instrumenten nimmt viel Zeit in Anspruch. Aufgrund 
der hohen Komplexität dieser Tätigkeit gehen wichtige Theorieinhalte des Studiums 
bei der täglichen Arbeit teilweise verloren oder sind nur noch als isolierte Konstrukte 
repräsentiert. Es fehlt einerseits an berufsberaterspezifischem Instrumentarium zur 
Förderung von SWE bei Jugendlichen und andererseits an der Zeit für eine regel-
mässige Anwendung und Reflexion. Die Anwendung müsste von der BB-IV an Part-
nerinstitutionen in Auftrag gegeben werden, welche die Jugendlichen enger beglei-
ten. 
 
Detailliertere Informationen dazu inklusive der Anzahl Nennungen sind dem 
Anhang A4 oder zusammengefasst der Tabelle 3 zu entnehmen. 
5.2 Kritische Reflexion der Methode, der Instrumente, der eigenen 
Rolle und des Vorgehens 
Kritische Reflexion der Methode, der Instrumente und der eigenen Rolle: 
Interviews mit einer kleinen berufs- und arbeitsortspezifischen homogenen Gruppe 
von ExpertInnen waren für diese Studie eine geeignete Methode im Hinblick auf das 
Beantworten der Fragestellungen. Die Evaluation dieser Vorstudie kann als Grund-
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lage für weitere Arbeiten zum Thema SWE in der Berufsberatung und anderen mit 
der Berufswahl vernetzten Institutionen dienen. Der Interviewleitfaden mit den offe-
nen Fragen ermöglichte es den befragten ExpertInnen, ohne Vorgaben und aufgrund 
ihrer Berufserfahrung und Expertise zu antworten. Mittels den Interviews im Gegen-
satz zu einer Studie mit Fragebogen war ein Nachfragen bei den ExpertInnen 
möglich. Es jedoch darauf zu achten, die ExpertInnen in ihren Antworten nicht zu 
beeinflussen, sondern um Verständnisfragen zu klären, was nicht ganz einfach war, 
da die Autorin denselben Beruf wie die befragten ExpertInnen ausübt und sich mit 
ihren eigenen Ansichten zum Thema zurückhalten musste. Für eine Folgestudie 
würde sich vor den Interviews ein Austausch mit einem/r erfahrenen Journalisten/in 
anbieten, um im Hinblick auf eine optimiertere Art der Gesprächsführung vorzube-
sprechen, worauf zu achten ist. Bei der Übersicht von Interventionsansätzen sollte 
darauf geachtet werden, dass dieselben Interventionen, welche nicht nur für eine 
Quelle eine Rolle spielen, unter allen entsprechenden Quellen aufgeführt werden 
(z.B. Schnupperlehren, welche unter Mastery, Symbolic und Vicarious experience 
stehen könnte) oder dass die Interventionsansätze nicht mehr unter den vier Quellen 
sondern auf eine andere Art und Weise angeordnet und strukturiert werden. 
Kritische Reflexion des Vorgehens: Es gestaltet sich für die ExpertInnen 
während ihrer täglichen Arbeit als zeitintensiv und damit schwierig, die theoretischen 
Erkenntnisse in so kurzer Zeit auf eigene Fälle zu transferieren und sie damit 
praktisch anhand ihrer Tätigkeit zu reflektieren. Es wäre deshalb empfehlenswert, 
den ExpertInnen für die Vorbereitung auf die Interviews mehr als die 1 – 2 Wochen 
Zeit zur Verfügung zu stellen, da Erkenntnisse aus dem Transfer zentral für die 
Beantwortung der Fragestellungen sind. Die Abgabe des Intervieleitfadens vor den 
Interviews als Vorbereitung für die ExpertInnen hat sich bewährt, da der Transfer der 
komplexen Theorie auf die Praxisfälle Zeit und hohe kognitive Anforderungen an die 
ExpertInnen erforderte.  
5.3 Bedeutung der Studie für Praxis, Theorie und Forschung 
Aus der Umfrage dieser Arbeit ist für die Praxis zu entnehmen, dass die Förde-
rung von SWE bei Jugendlichen in der BB-IV von der Mehrheit der befragten Berufs-
beraterInnen als relevant beurteilt wird. Es wird aber auch bemerkt, dass aufgrund 
der begrenzten Zeitressourcen und den wenigen Berührungspunkten von gemeinsa-
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men Gesprächsterminen für eine Förderung von SWE bei dieser Tätigkeit wenig 
Raum vorhanden ist und dass es diesbezüglich in den Ausbildungsinstitutionen oder 
mittels einer Psychotherapie bei Jugendlichen mit psychischen Einschränkungen 
mehr Einfluss darauf gibt. Aufgrund der begrenzt zur Verfügung stehenden Zeit 
beschränkt sich eine diesbezügliche Förderung der BerufsberaterInnen auf diejeni-
gen Jugendlichen, bei welchen das Thema sich als zentrales Problem im Hinblick auf 
eine Ausbildung und die berufliche Eingliederung herausstellen sollte. Der Einfluss 
der BB-IV auf die Förderung ist auch abhängig von den anderen AkteurInnen. Ein 
Einbezug der Eltern ist entscheidend, um indirekt über sie SWE bei den Jugendli-
chen fördern zu können. Ganz wichtig und oft, vor allem im geschützten Rahmen, 
durch die BB-IV beeinflussbar, ist die Wahl einer geeigneten Ausbildungsinstitution 
für die Jugendlichen, die Teilnahme der BB-IV und der Eltern der Jugendlichen an 
den Schlüsselgesprächen in den Institutionen sowie der Austausch der BB-IV mit 
den Institutionen. Informationen zu spezifisch wichtigen Förderthemen bei den 
Jugendlichen, wie z.B. die SWE, sollten den Institutionen von der BB-IV mitgeteilt 
werden. Bestenfalls beginnt eine Förderung von SWE bereits früh in der Schule, 
denn ein positives Selbstkonzept, ein hoher Selbstwert und eine ausgeprägte 
Selbstwirksamkeitsüberzeugung (hohe SWE) wurden in Resilienzstudien neben 
einer positiven, zielgerichteten Lebenseinstellung, kognitiven und sozialen Kompe-
tenzen und flexiblen, auf sozialen Kontakt ausgerichteten Temperamentsmerkmalen 
des Kindes als personale Schutzfaktoren identifiziert und bestätigt (Seifert, 2011). 
Werner & Smith (2001; zit. nach Seifert, 2011) sprechen von der Resilienz als 
selbstkorrigierenden Tendenzen, welche Kindern helfen, sich vor ungünstigen 
Lebensumständen zu schützen. 
Für die Theorie bedeuten die Ergebnisse dieser Studie, dass die theoretisch 
und empirisch belegte generelle Relevanz des Themas auch von der Mehrheit der 
befragten ExpertInnen aus der BB-IV für deren Tätigkeitsbereich, d.h. für die Berufs-
beratung von Jugendlichen mit gesundheitlichen Einschränkungen, bestätigt wird, 
sofern der Transfer der theoretischen Hintergründe in die Praxis gelingt und das 
Thema nicht isoliert von den anderen relevanten Themen behandelt wird. 
Für die Forschung bestätigen die Ergebnisse aus dieser Studie die Wichtigkeit 
des Themas für Jugendliche, vor allem für jene mit kognitiven und psychischen 
Einschränkungen, im Berufswahlprozess und während der erstmaligen beruflichen 
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Ausbildung. Bedeutend ist auch der Hinweis, dass für eine solche Förderung durch 
die BB-IV nicht grosse Zeitressourcen und wenige gemeinsame Gespräche zur 
Verfügung stehen. In der Forschung könnte deshalb eine Entwicklung und Validie-
rung von berufswahl- und ausbildungsspezifischen Förderinstrumenten für SWE, mit 
denen die BB-IV oder die öffentliche Berufsberatung in Zusammenarbeit mit den 
Eltern und/oder den Lehrpersonen, respektive mit den Eltern und/oder den Berufs-
bildnern mit den Jugendlichen daran arbeiten könnte, resultieren. 
Für dieses Kapitel der Bedeutung muss, wie im folgenden Kapitel erwähnt, 
berücksichtigt werden, dass die Ergebnisse dieser Studie nicht als repräsentativ für 
die Grundgesamtheit aller BerufsberaterInnen der IV in der Schweiz beurteilt werden 
können. Im Hinblick auf allgemeingültige Aussagen müssten weitere Studien mit 
grösseren und repräsentativeren Stichproben durchgeführt werden. 
5.4 Einschränkungen der Arbeit 
An der Übertragbarkeit der klassischen drei Hauptgütekriterien für quantitative 
(Objektivität, Reliabilität und Validität) auf inhaltsanalytische Forschung ist oft Kritik 
geübt worden (Mayring, 2015), weshalb spezifische inhaltsanalytische Gütekriterien, 
z.B. von Krippendorff (1980; zit. nach Mayring, 2015), vorgeschlagen wurden, um 
verlässliche Schlussfolgerungen zu ziehen. Es sind dies die semantische, die Stich-
proben-, die korrelative und die Vorhersagegültigkeit, die Konstruktvalidität, die Stabi-
lität, die Reproduzierbarkeit und die Exaktheit. Es wurde in dieser Arbeit versucht, 
sich möglichst an die Anforderungen zu halten. Zum Schluss wurde allerdings keine 
dieser spezifisch inhaltsanalytischen Gütekriterien überprüft. Eine generalisierte 
Schlussfolgerung aus der Studie für die zugrunde liegende Grundgesamtheit der 
BerufsberaterInnen der IV in der Schweiz ist aus folgenden zwei Gründen nicht 
gegeben ist. Zum einen ist eine hohe Genauigkeit der Ergebnisse aufgrund der 
vorgegebenen kleinen Stichprobe (Anzahl der Interviews) nicht gegeben. Zum 
anderen wurde keine für die Grundgesamtheit der BB-IV in der Schweiz 
repräsentative Stichprobe gezogen. Aufgrund des theoretischen Hintergrunds des 
Inhalts der Interviews aus der Psychologie wurden ExpertInnen der homogenen 
Berufsgruppe von BerufsberaterInnen der IV-Stelle der SVA Aargau ausgewählt, 
welche als weiteres Kriterium einen Studienabschluss (Bachelor, Master oder 
Lizentiat) in Psychologie an einer Fach-hochschule oder einer Hochschule absolviert 
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haben mussten. Der Grund dafür ist, dass sie als Bedingung für die Funktion als 
ExpertInnen bereits über Grundkenntnisse bezüglich des theoretischen Konstruktes 
der SWE verfügen sollten. Diese kleine und bewusst gewählte Stichprobe von Fach-
expertInnen kann für diese erste Vorstudie und die daraus zu entnehmenden 
Erkenntnisse als ökonomisch und durchaus zweckmässig beurteilt werden. 
Weitere Einschränkungen der Ergebnisse bestehen mit der ausgewählten 
Zielgruppe, d.h., dass die Ergebnisse auf Jugendliche in der BB-IV beschränkt sind. 
Es ist aber durchaus vorstellbar, dass eine Förderung von SWE auch für Erwach-
sene, welche aufgrund ihrer Einschränkungen und ihrem Potential von der IV einen 
Umschulungsanspruch erhalten, als relevant beurteilt werden kann. Vielen fällt es 
schwer, ihren meist gerne ausgeübten Beruf aufzugeben und sich im zweiten Schritt 
auf ein neues Ziel einzulassen und sich auf ein neues Ziel einzulassen. Dieser 
Prozess erfordert einen Neubeginn in einer Tätigkeit, für welche oft neue Kompeten-
zen erworben werden müssen, was Zeit benötigt und mit Unsicherheit der betrof-
fenen Menschen verbunden sein kann. Es stellt sich bei einigen die Frage, ob sie die 
erforderlichen neuen Kompetenzen noch erwerben können, da z.B. ihre SWE auf die 
während Jahren ausgeübte Tätigkeit beschränkt sind und sie sich keine neuen 
Herausforderungen mehr zutrauen. Hierfür dürfte bei einigen Betroffenen während 
dem Umorientierungsprozess eine Reflexion der BB-IV mittels Interventionen zur 
Förderung von SWE wichtig sein (z.B. zum Erkennen der eigenen Ressourcen und 
derjenigen aus dem sozialen Umfeld sowie eines geeigneten Anforderungsniveaus, 
zur Erstellung von Ziel- und Umsetzungsplänen inklusive Bewältigungsvorschlägen 
für Hindernisse und des Aufzeigens von Zielfortschritten, zum Erkennen von Ängsten 
und zur Besprechung des Umgangs damit, zur Attribution von Erfolgen und 
Misserfolgen). 
5.5 Ausblick auf Anwendungsgebiete und weitere Forschung 
Aufgrund der Ergebnisse können in Anbetracht der begrenzten Repräsenta-
tivität der Studie mindestens folgende zwei Schlüsse betreffend der Förderung von 
SWE bei Jugendlichen mit Einschränkungen aus der Sicht der BB-IV gezogen 
werden. Zum einen könnte daraus geschlossen werden, dass die Entwicklung und 
Validierung von berufswahl- und ausbildungsspezifischen Förderinstrumenten für die 
BB-IV den BerufsberaterInnen ermöglichen würde, diese für die berufliche Ausbil-
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dung und Eingliederung relevanten Kompetenzen in mehr Einzelfällen fördern zu 
können als dies zum aktuellen Zeitpunkt der Fall ist. Es könnte z.B. ein Arbeitsheft 
sein, welches die Jugendlichen in Zusammenarbeit mit den Personen bearbeiten, 
welche sie eng begleiten, wie z.B. die Lehrpersonen, die Eltern oder später die 
BerufsbildnerInnen. Die BB-IV könnte sich auch mit ihnen und ihren engen Begleit-
personen über allfällige Entwicklungsschritte und Schwierigkeiten austauschen und 
Interventionsmöglichkeiten besprechen. Der zweite Schluss könnte gezogen werden, 
dass das Thema schon von früh an und an den Orten bearbeitet werden sollte, wo 
eine enge Begleitung der Jugendlichen realisierbar ist, z.B. zu Hause, in der Schule, 
in der Therapie und ergänzend später in der Ausbildung und dass die BB-IV nur in 
einzelnen Fällen der Jugendlichen, bei denen grosse Defizite diesbezüglich vorhan-
den sind, an den SWE arbeitet. Die BB-IV beschränkt sich ansonsten auf ihre 
Kernaufgaben und diejenigen Interventionen, mit welchen sie am meisten im Hinblick 
auf die Förderung von SWE bewirken kann und überlässt die Kernaufgabe zur 
Förderung von SWE anderen FachspezialistInnen, bei welchen das Thema auch ein 
wichtiger Bestandteil derer Ausbildung ist.  
Im Fall des ersten Schlusses wäre für die weitere Forschung sinnvoll, für die 
Berufsberatung aufgrund deren begrenzten Zeitressourcen und wenigen Terminen 
mit den Jugendlichen bereits validierte Instrumente spezifisch zur Förderung von 
SWE bei Jugendlichen in der BB-IV zu entwickeln, welche sie abhängig von der 
Priorität des Themas in spezifischen Fällen anwenden könnten. Es könnten entweder 
für die öffentliche Berufsberatung und die BB-IV dieselben oder leicht angepasste 
Instrumente erstellt werden. Wie oben erwähnt würde sich hierzu ein Arbeitsheft in 
einfacher Sprache, welches die Jugendlichen mit ihren engen Begleitpersonen bear-
beiten könnten, gut eignen. Bezogen auf den zweiten Schluss wäre es für die 
Forschenden als erstes interessant herauszufinden, an welchen Positionen die För-
derung von SWE von Jugendlichen am meisten bewirkt und mit welchen konkreten 
Trainings- oder anderen Instrumenten der Einfluss darauf am grössten ist. Weiter 
könnte geprüft werden, ob bei den eruierten Berufen das Thema in der Ausbildung 
(Pädagogik, Sonderpädagogik, Soziale Arbeit, Sozialpädagogik, Arbeitsagogik, 
Psychologie, etc.) genug gewichtet wird und falls dies nicht der Fall ist, wie die 
Vermittlung des Themas am besten ergänzt werden kann. Die Repräsentativität der 
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Stichproben von weiteren Studien ist im Hinblick auf allgemeingültige Aussagen eine 
wichtige Bedingung. 
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6 Zusammenfassung 
In dieser Arbeit wurde mittels Interviews mit ExpertInnen der BB-IV Fragen zur 
Relevanz von und ihrem Einfluss auf eine Förderung von SWE bei Jugendlichen mit 
Einschränkungen geklärt. Es wurde analysiert, ob deren Beurteilung in Zusammen-
hang mit ihrer selber eingeschätzten allgemeinen Selbstwirksamkeit steht. Es folgten 
zwei weitere Fragestellungen zur Wirksamkeit der einzelnen der vier Quellen von 
SWE nach Bandura (1997) sowie zu den von ihnen in ihrer Tätigkeit als Berufsbe-
raterInnen bei der IV angewendeten Interventionen zur Förderung von SWE. 
Die Interviews wurden mit sechs BerufsberaterInnen der IV durchgeführt (davon 
vorab ein Pretestinterview). Die ExpertInnen wurden über den Ablauf informiert, 
haben sich mit Hilfe einer Übersicht von Interventionsansätzen zur Förderung von 
SWE bei Jugendlichen in der BB-IV und zur SCCT (Lent, Brown & Hackett, 1994; 
2002) und dem Interviewleitfaden auf die Interviews vorbereitet. 
Die ExpertInnen haben die Förderung von SWE insbesondere bei Jugendlichen mit 
psychischen Diagnosen, mit Verhaltensauffälligkeiten, aus Sonder- und Regelschu-
len (integrierte Beschulung) in der BB-IV als relevant beurteilt. Aufgrund der begrenz-
ten Zeitressourcen und wenigen Berührungspunkten sowie ahängig vom Engage-
ment der anderen AkteurInnen wurde ihr direkter Einfluss darauf um einiges tiefer 
eingeschätzt als die Relevanz. 
Als wirksamste Quelle wurde die Mastery experience bestätigt, was mit der Theorie 
(Bandura, 1997) übereinstimmt. 
Es wurden einige Interventionen für die BB-IV gefunden. Aufgrund der begrenzten 
Zeitressourcen der BB-IV und den wenigen gemeinsamen Gesprächen empfiehlt 
sich aber eine Förderung vor allem in einer geeigneten Ausbildungsinstitution oder 
bei Jugendlichen mit psychischen Einschränkungen über eine regelmässige Psycho-
therapie. Dort können diesbezügliche Entwicklungsschritte und –ziele aus der Nähe 
verfolgt und regelmässige Rückmeldungen zu konkreten Situationen und Reaktionen 
gegeben werden. Als eine der wichtigeren Interventionen zur Förderung der SWE in 
der Tätigkeit der BB-IV zeigte sich in den Interviews das eigene Erleben der Jugend-
lichen in den Schnupperlehren und beruflichen Abklärungen sowie die entsprechen-
den Rückmeldungen, die Wahl einer geeigneten Ausbildungsinstitution und eines 
den kognitiven Ressourcen der Jugendlichen entsprechendes Anforderungsniveau 
(über Leistungstests und Schnupperlehren im geschützten Rahmen), der fallspezi-
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fische Austausch mit den Institutionen sowie der Einbezug der Eltern, der 
Lehrpersonen und der TherapeutInnen. Eine Zusammenfassung der Antworten zu 
den Fragestellungen befindet sich im Ergebnis- und im Diskussionsteil sowie noch 
ausführlicher im Anhang A4. 
Weitere Forschung zum Thema könnte sich auf berufswahl- und ausbildungsspezi-
fische Förderinstrumente für die Berufsberatung ausrichten. Sie könnte sich aber 
auch auf Fragen beziehen, an welchen Positionen die Förderung von SWE von 
Jugendlichen am meisten bewirkt und mit welchen konkreten Trainings- oder 
anderen Instrumenten der Einfluss darauf am grössten ist. Weiter könnte geprüft 
werden, ob bei den eruierten Berufen das Thema in der Ausbildung (Pädagogik, 
Sonderpädagogik, Soziale Arbeit, Sozialpädagogik, Arbeitsagogik, Psychologie, etc.) 
genug gewichtet wird und falls dies nicht der Fall ist, wie die Vermittlung des Themas 
am besten ergänzt werden kann. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
         „Ich weiss, was ich kann.“   
___________________________________________________________________________________________________ 
 
____________________________________________________________________________________________________ 
 
Literaturverzeichnis 
 
Abrahamson, L. Y., Seligman, M. E. P. & Teasdale, J. D. (1978). Learned 
helplessness in humans: Critique and reformulation. Journal of Abnormal 
Psychology, 87, 49-79. 
Babbitt, C. E. & Burbach, H. M. (1990). Note on perceived occupational future of 
physically disabled college students. Journal of Employment Counseling, 27, 
98-102. 
Bandura, A. (1986). Social foundations of thought and actions: A social cognitive 
theory. Englewood Cliffs, N.J.: Prentice-Hall. 
Bandura, A. (1997). Self-efficacy: The exercice of control. New York: W.H. Freeman. 
Bandura, A. & Adams, N. E. (1977). Analysis of Self-Efficacy Theory of Behavioral 
Change. Cognitive Therapy and Research, 1, 287-310. 
Bandura, A., Adams, N. E., & Beyer, J. (1977). Cognitive processes mediating 
behavioral change. Journal of Personality and Social Psychology, 35 125-139. 
Bandura, A. & Dweck, C. S. (1985). The relationship of conceptions of intelligence 
and achievement goals to achievement-related behaviors. Un unpublished 
manuscript, Harvard University. 
Baumann, N., Kaschel, R. & Kuhl, J. (2005). Striving for unwanted goals: Stress-
dependent discrepancies between explicit and implicit achievement motives 
reduce subjective well-being and increase psychosomatic symptoms. Journal of 
Personality and Social Psychology, 89, 781-799. 
Betz, N. E. (2000). Self-efficacy theory as a basis for career assessment. Journal of 
career assessment, 8, 205-222. 
Betz, N. E. (2007). Career self-efficacy: Exemplary recent research and emerging 
directions. Journal of career assessment, 15, 403-422. 
Betz, N. E. & Schifano, R. S. (2000). Evaluation of an intervention to increase 
realistic self-efficacy and interests in college women. Journal of Vocational 
Behavior, 56, 35-52. 
Betz, N. E. & Wolfe, J. B. (2005). Measuring confidence for basic domains of 
vocational activity in high school students. Journal of Career Assessment, 13, 
251-270. 
         „Ich weiss, was ich kann.“   
___________________________________________________________________________________________________ 
 
____________________________________________________________________________________________________ 
 
Blackwell, L. S., Trzesniewski, K. H. & Dweck, C. S. (2007). Implicit Theories of 
Intelligence Predict Achievement Across an Adolescent Transition: A 
Longitudinal Study and an Intervention. Child Development, 78, 246-263. 
Borgen, F. H. (2005). Advancing social justice in vocational theory, research, and 
practice. The Counseling Psychologist, 33, 197-206. 
Brunstein, J. C. (1993). Personal goals and subjective well-being: A longitudinal 
study. Journal of Personality and Social Psychology, 65, 1061-1070. 
Brunstein, J. C., Schultheiss, O. C. & Grässmann, R. (1998). Personal goals and 
emotional well-being: The moderating role of motive dispositions. Journal of 
Personality and Social Psychology, 65, 1061-1070. 
Brunstein, J. C., & Maier, G. W. (2002). Das Streben nach persönlichen Zielen: 
Emotionales Wohlbefinden und proaktive Entwicklung über die Lebensspanne. 
In H. Thomae & G. Jüttemann (Hrsg.), Persönlichkeit und Entwicklung (S. 157-
190). Weinheim: Beltz. 
Brunstein, J. C. & Olbrich, E. (1985). Personal helplessness and action control: 
Analysis of achievement-related cognitions, self-assessments, and 
performance. Journal of Personality and Social Psychology, 48, 1540-1551. 
Cantor, N. (1994). Life task problem solving: Situational affordances and personal 
needs. Personality and Social Psychology Bulletin, 20, 235-243. 
Conyers, L. M., Enright, M. S., & Strauser, D. R. (1998). Applying self-efficacy theory 
to counselling college students with disabilities. Journal of Applied 
Rehabilitation Counseling, 29, 25-30. 
Corrigan, M. J., Jones, C. A., & McWhirter, J. J. (2001). College students with 
disabilities: An access empfloyment group. Journal for Specialists in Group 
Work, 26, 339-349. 
Costa, P. T., & McCrae, R. R. (1992). NEO-PI-R professional manual. Odessa: 
Psychological Assessment Resources. 
Dweck, C. S. (1996). Implicit Theories as Organizers of Goals and Behavior. In P. M. 
Gollwitzer & J. A. Bargh (Hrsg.), Psychology of action: Linking cognition and 
motivation to behavior (S. 69-90). New York: Guilford Press. 
Dweck, C. S., & Leggett, E. L. (1988). A social-cognitive approach to motivation and 
personality. Psychological Review, 25, 109-116. 
Edelmann, M. (2002). Gesundheitsressourcen im Beruf. Weinheim: Beltz. 
         „Ich weiss, was ich kann.“   
___________________________________________________________________________________________________ 
 
____________________________________________________________________________________________________ 
 
Elliot, A. J., & Sheldon, K. M. (1997). Avoidance achievement motivation: A personal 
goals analysis. Journal of Personality and Social Psychology, 73, 171-185. 
Elliot, A. J., & Sheldon, K. M. (1998). Avoidance personal goals and the personality-
illness relationship. Journal of Personality and Social Psychology, 75, 1282-
1299. 
Elliot, A. J., Chirkov, V. I., Kim, Y., & Sheldon, K. M. (2001). A cross-cultural analysis 
of avoicdance (relative to approach) personal goals. Psychological Science, 12, 
505-510. 
Elliot, A. J., & Church, M. A. (2002). Client articulated avoidance goals in the therapy 
context. Journal of Counseling Psychology, 49, 243-254. 
Elliot, A. J., & Reis, H. (2003). Attachment and exploration in adulthood. Journal of 
Personality and Social Psychology, 85, 317-331. 
Elliot, A. J., & Friedman, R. (2007). Approach-Avoidance: A central characteristic of 
personal goals. In B. R. Little, K. S-A. & S. D. P. (Hrsg.), Personal Project 
Pursuit: Goals, action, and human flourishing (S. 97-118). London: Lawrence 
Erlbaum Associates. 
Flammer, A. (1990). Erfahrung der eigenen Wirksamkeit: Einführung in die 
Psychologie der Kontrollmeinung. Göttingen: Hubert. 
Gollwitzer, P. M. (1999). Implementation Intentions. American Psychologist, 54, 493-
503. 
Gollwitzer, P. M., & Sheeran, P. (2006). Implementation intentions and goal 
achievement: A meta-analysis of effects and processes. Advances in 
Experimental Social Psychology, 38, 69-119. 
Hacker, W. (1999). Zukunft gestalten? Probleme und Ergebnisse einer Psychologie 
zielgerichteten Handelns. In W. Hacker & M. Rinck (Hrsg.), Zukunft gestalten. 
Bericht über den 41. Kongress der DGfP in Dresden 1998 (S. 17-40). 
Lengerich: Pabst. 
Haferburg, M. (2007). Selbstwirksamkeitserwartungen als Moderatoren und 
Mediatoren des beruflichen Stressgeschehens. Hamburg: Dr. Kovac. 
Heckhausen, H. (1972). Die Interaktion der Sozialisationsvariablen in der Genese 
des Leistungsmotivs. In C. F. Graumann (Hrsg.), Handbuch der Psychologie 
(Vol. 7/2, S. 955-1019). Göttingen: Hogrefe. 
Heckhausen, H. (1980). Motivation und Handeln. Berlin: Springer. 
         „Ich weiss, was ich kann.“   
___________________________________________________________________________________________________ 
 
____________________________________________________________________________________________________ 
 
Heckhausen, J., & Heckhausen, H. (2006). Motivation und Handeln (3. Aufl.). Berlin, 
Heidelberg: Springer. 
Hirschi, A. (2008). Kognitive Laufbahntheorien und ihre Anwendung in der 
beruflichen Beratung. In D. Läge & A. Hirschi (Hrsg.), Berufliche Übergänge – 
Psychologische Grundlagen der Berufs-, Studien- und Laufbahnberatung (pp. 
9-34). Münster/Zürich: LIT. 
Holland, J. L. (1997). Making vocational choices: A theory of vocational personalities 
and work environments (3. Aufl.). Odessa: Psychological Assessment 
Resources. 
Jeker, F. (2014). Selbstwirksamkeit bei erwachsenen Menschen mit Adipositas. 
Basel: Bachelor Arbeit der ZHAW Zürcher Hochschule für Angewandte 
Wissenschaften, Departement Angewandte Psychologie. 
Judge, T. A., Heller, D., & Mount, M. K. (2002). Five-factor model of personality and 
job satisfaction: A meta-analysis. Journal of Applied Psychology, 87, 530-541. 
Kavanagh, D. J., & Bower, G. H. (1985). Mood and self-efficacy: Impact of joy and 
sadness on perceived capabilities. Cognitive Therapy and Research, 9, 507-
525. 
Klein, M. A., Wheaton, J. E., & Wilson, K. B. (1997). The career assessment of 
persons with disabilities: A review. Journal of Career Assessment, 5, 203-211. 
Klinger, E. (1977). Meaning and void: Inner experience and the incentives in lives. 
Minneapolis, MI: University of Minnesota Press. 
Knoll, N., Scholz, U. & Rieckmann, N. (2011. Einführung Gesundheitspsychologie. 
München: Ernst Reinhardt Verlag. 
Krause, K.-H., Dresel, S. & Krause, J. (2000). Neurobiologie der 
Aufmerksamkeitsdefizit-/Hyperaktivitätsstörung. Psycho, 26, 199-208. 
Krüger, J., Möller, H., & Meyer, W. U. (1983). Das Zuweisen von Aufgaben 
verschiedener Schwierigkeit: Auswirkungen auf Leistungsbeurteilung und 
Affekt. Zeitschrift für Entwicklungspsychologie und Pädagogische Psychologie, 
15, 280-291. 
Kuhl, J. (1983). Motivation, Konflikt und Handlungskontrolle. Berlin: Springer. 
Kuhl, J. (1984). Motivational aspects of achievement motivation and lerned 
helplessness: Toward a comprehensive theory of action control. In B. A. Maher 
         „Ich weiss, was ich kann.“   
___________________________________________________________________________________________________ 
 
____________________________________________________________________________________________________ 
 
& W. B. Maher (Hrsg.), Progress in experimental personality research (Vol. 13, 
pp. 99-171). New York: Academic Press. 
Kuhl, J. (2001). Motivation und Persönlichkeit: Interaktionen psychischer Systeme. 
Göttingen: Hogrefe. 
Langer, I. & Langer, S. (2005). Jugendliche begleiten und beraten. München: Ernst 
Reinhardt. 
Lent, R. W., Brown S. D., & Hackett, G. (1994). Toward a unifying social cognitive 
theory of career and academic interest, choice, and performance. Journal of 
Vocational Behavior, 45, 79-122. 
Lent, R. W., Brown, S. D., & Hackett, G. (2000). Contextual supports and barriers to 
career choice: A social cognitive analysis. Journal of Counseling Psychology, 
47, 36-49. 
Lent, R. W., Brown S. D., & Hackett, G. (2002). Social cognitive career theory. In D. 
Brown & Associates (Hrsg.), Career Choice and Development (pp. 255-311). 
San Francisco, CA: Jossey-Bass. 
Mayer, H. O. (2006). Interview und schriftliche Befragung (3. Aufl.). München: 
Oldenbourg. 
Mayring, P. (2015). Qualitative Inhaltsanalyse (12. Aufl.). Weinheim und Basel: Beltz. 
McClelland, D. C. (1985). Human motivation. Glenview, IL: Scott, Foresman. 
Meyer, W. U. (1973). Leistungsmotiv und Ursachenerklärung von Erfolg und 
Misserfolg. Stuttgart: Klett. 
Nauta, M. M. (2004). Self-Efficacy as a Mediator of the Relationships between 
personality factors and career interests. Journal of Careet Assessment, 12, 381-
394. 
Orbell, S., & Sheeran, P. (1998). „Inclined abstainers“: A problem for predicting 
health behaviour. British Journal of Social Psychology, 37, 151-166. 
Panagos, R. J., & DuBois, D. L. (2000): Career self-efficacy develoment and students 
with learning disabilities. Learning Disabilities Research & Practice, 14, 25-34. 
Rheinberg, F. (2004). Motivation. Stuttgart: Kohlhammer. 
Ryan, R. M. & Deci, E. L. (2001). On happiness and human potentials: A review of 
research on hedonic and eudaimonic well-being. Annual Review of Psychology, 
52, 141-166. 
         „Ich weiss, was ich kann.“   
___________________________________________________________________________________________________ 
 
____________________________________________________________________________________________________ 
 
Schultheiss, O. C., & Brunstein, J. C. (1999). Goal imagery: Bridging the gap 
between implicit motives and explicit goals. Journal of Personality, 67, 1-38. 
Schwarzer, R. & Jerusalem, M. (Hrsg.) (1999). Skalen zur Erfassung von Lehrer- und 
Schülermerkmalen. Dokumentation der psychometrischen Verfahren im 
Rahmen der Wissenschaftlichen Begleitung des Modellversuchs 
Selbstwirksame Schulen. Berlin: Freie Universität Berlin. 
Seifert, A. (2011). Resilienzförderung an der Schule (Dissertation). Trier: Universität 
Trier. 
Seligman, M. E. P. (1975). Helplessness: On depression, development and death. 
San Francisco: Freeman. 
Sniehotta, F. F., Scholz, U., & Schwarzer, R. (2005). Bridging the intention-behaviour 
gap: Planning, self-efficacy, and action control in the adoption and maintenance 
of physical exercise. Psychology and Health, 20, 143-160. 
Sniehotta, F. F., Scholz, U., & Schwarzer, R. (2006). Action plans and coping plans 
for physical exercise: A longitudinal intervention study in Cardiac Rehabilitation. 
British Journal of Health Psychology, 11, 23-37. 
Staw, B. M., & Ross, J. (1987). Behavior in escalation situations: Antecedents, 
prototypes and solutions. Research in Organizational Behavior, 9, 39-78. 
Stief, M. (2001). Selbstwirksamkeitserwartungen, Ziele und Berufserfolg: Eine 
Längsschnittstudie. Aachen: Shaker Verlag GmbH. 
Stiensmeier-Pelster, J. (1988). Erlernte Hilflosigkeit, Handlungskontrolle und 
Leistung. Berlin: Springer. 
Taylor, S. E. & Gollwitzer, P. M. (1995). Effects of mindset on positive illusions. 
Journal of Personality and Social Psychology Bulletin, 21, 1278-1287. 
Vannotti, M. (2005). Die Zusammenhänge zwischen Interessenkongruenz, 
beruflicher Selbstwirksamkeit und verwandten Konstrukten: Empirische 
Annäherung verschiedener Variablen der Berufswahl- und Laufbahntheorien 
sowie Überprüfung der Kongruenz-Hypothese von Holland. Göttingen: Cuvillier 
Verlag. 
Weber, C. (2011). Wechselseitige Bedingungs-, Wirk- und Prozesszusammenhänge 
kognitiver, motivationaler und emotionaler Regulations- und 
Interaktionsmechanismen im selbstregulierten Lernprozess. Hamburg: 
Diplomica Verlag. 
         „Ich weiss, was ich kann.“   
___________________________________________________________________________________________________ 
 
____________________________________________________________________________________________________ 
 
Weiner, B., Frieze, I. H., Kukla, A., Reed, L., Rest, S. & Rosenbaum, R. M. (1971). 
Perceiving the causes of success and failure. New York: General Lerning 
Press. 
Wright, J., & Mischel, W. (1982). The influences of affect on cognitive social learning 
person variables. Journal of Personality and Social Psychology, 43, 901-914. 
Zimmerman, B. J., Bandura, A. & Martinez-Pons, M. (1992). Self-motivation for 
academic attainment: The role of self-efficacy beliefs and personal goal-setting. 
American Educational Research Journal, 29, 663-676. 
Zimmerman, B. J., & Bandura, A. (1994). Impact of self-regulatory influences on 
writing course attainment. American Educational Research Journal, 31, 845-
862. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
         „Ich weiss, was ich kann.“   
___________________________________________________________________________________________________ 
 
____________________________________________________________________________________________________ 
 
 
 
 
 
Anhangverzeichnis 
 
 
 
Anhang A1: Übersicht von Interventionsansätzen zur Förderung von SWE bei 
Jugendlichen in der BB-IV 
 
Anhang A2: Instruktion für die TeilnehmerInnen, die erfragten demographischen 
Daten, der Fragebogen der Allgemeinen Selbstwirksamkeit und der 
Interviewleitfaden des Pretestinterviews 
 
Anhang A3: Angepasste Instruktion für die TeilnehmerInnen, die erfragten demo-
graphischen Daten, der Fragebogens der Allgemeinen Selbstwirksam-
keit und der angepasste Interviewleitfaden für die weiteren fünf Ex-
perteninterviews 
 
Anhang A4: Tabelle mit der qualitativen Auswertung der sechs Interviews nach 
Mayring (2015) sowie der von der BB-IV beurteilten Relevanz des 
Themas sowie ihres Einflusses im Vergleich zu ihrer selber einge-
schätzten allgemeinen SW 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Förderung von Selbst-
wirksamkeitserwartungen 
(SWE) bei Jugendlichen in 
der IV Berufsberatung 
- Verborgene Fähigkeiten (m/w & Big 
  Five - spezifische SWE) entdecken 
- Attribution von Erfolg/Misserfolg 
- Geeignetes Anforderungsniveau 
- Persönliche Lern- & Zwischenziele 
- Hilfsmittel für Planung & Zielfortschritte 
- Hindernisse & Strategien antizipieren 
- Zielablösung reflektieren 
- Vergleich mit ähnlichen 
  Jugendlichen, welche das gesetzte 
  Ziel erreicht haben 
- Reflexion der Bedingungen & der  
  dafür notwendigen Kompetenzen 
  zur Erreichung des Ziels 
- Ausführungsplan (Wann – wo – wie) 
- Schnupperlehren! 
- Achtung auf die Art der Rückmel- 
  dungen der Bezugspersonen zu den 
  Leistungen der Jugendlichen 
- Indirekte Rückmeldungen müssen 
  stimmig sein (z.B. Aufgabenniveau) 
- Realistische Bestätigungen der 
  Kompetenzen der Jugendlichen 
  durch Fach- & Bezugspersonen  
- Reflexion, ob negative Stimmung 
  aufgrund der Leistungssituation oder 
  aufgrund von anderen Gründen 
- Reflexion über frühere Erfolge zur 
  Verbesserung der Stimmung 
- Ängste mindern durch Aufzeigen 
  von möglichen Konsequenzen oder 
  von Entspannungsübungen 
Mastery experience 
(Erfolgreiche Ausführung einer 
Handlung) 
Vicarious experience 
(Stellvertretende Erfahrung) 
Symbolic experience 
(Symbolische Erfahrung) 
Emotional arousal 
(Emotionale Erregung) 
Anhang A1:  Übersicht von Interventionsansätzen zur 
Förderung von SWE bei Jugendlichen in der BB-IV 
Allgemeine(Erläuterung(zur(Übersicht(von(Interven7onsansätzen(zur(Förderung(von(Selbstwirksamkeitserwartungen((SWE)(bei(Jugendlichen(in(der(
Berufsberatung(der(IVFStelle((BBFIV)(und(zur(sozialFkogni7ven(LauHahntheorie((SCCT;(Lent,(Brown(&(HackeO,(1994;(2002):!
In! der! Pubertät! ﬁnden! bei! Jugendlichen! starke! Wandlungsschübe! sta8,! z.B.! die! körperliche! Entwicklung! mit! den! seelischen! und! verhaltensmässigen!
Begleiterscheinungen!(Langer!&!Langer,!2005).!Die!Jugendlichen!beﬁnden!sich!in!einem!starken!ExploraMonsprozess,!während!dem!sie!vielfälMge!Seiten!von!
sich! selber!und!anderen!kennen! lernen.!Das!Selbstwerterleben!kann!bei! vielen! sinken.!Das!Zurückziehen!dient! zum!Schutz! vor!den!vielen! Impulsen!und!
Anforderungen!(Langer!&!Langer,!2005).!In!dieser!Phase!ist!das!Ziel,!einen!Beruf!zu!wählen,!der!idealerweise!ihren!Fähigkeiten!und!Interessen!entspricht.!
Jugendliche,! welche! von! der! Berufsberatung! der! IVTStelle! im! Hinblick! auf! eine! erstmalige! beruﬂiche! Ausbildung! abgeklärt! und! beraten! werden,! haben!
zusätzlich! zu! diesen! Problemen! noch! kogniMve,! körperliche! oder! psychische! Einschränkungen.! Die! Konsequenzen! der! Einschränkungen! können! ihre!
Erfolgserfahrungen,!d.h.!die!erste!und!wichMgste!Quelle!von!SWE!nach!Bandura!(1997),!limiMeren.!Mit!der!Umsetzung!des!verfassungsrechtlichen!Verbots!
der! Diskriminierung! wegen! einer! Behinderung! (Art.! 8! Abs.! 2! BV)! werden! in! der! Schweiz! immer! mehr! Kinder! in! einer! Regelschule! integriert! und! mit!
individuellen! Lernzielen! beschult.! Dies! kann! zu! einer! Unterschätzung! ihrer! Fähigkeiten,! wenn! sie! ihre! Leistungen! mit! denen! der! RegelschülerInnen!
vergleichen,!oder!zu!einer!Überschätzung!führen,!wenn!sie!von!gleichwerMgen!Fähigkeiten!wie!denjenigen!ihrer!MitschülerInnen!ausgehen,!da!sie!dasselbe!
Schulniveau!besuchen.!
SWE!sind!die!Beurteilungen!der!eigenen!Fähigkeiten! im!Hinblick!auf!ein!erstrebenswertes!Ziel.!Sie!sind!z.B.!abzugrenzen!vom!Selbstwertgefühl!oder!vom!
OpMmismus! (Bandura,!1997),!bei!welchem!nicht!auf!die!eigenen!Fähigkeiten!gesetzt,! sondern!external!und!unkontrollierbar!a8ribuiert!wird! (z.B.!Glück).!
Nach!Bandura! (1997)! setzen! sich!Menschen!mit! hohen! SWE!höhere! Ziele,! handeln! schneller,! geben! in! schwierigen! SituaMonen!weniger! schnell! auf! und!
erholen!sich!schneller!von!Rückschlägen.!SWE!gibt!es!bereichsspeziﬁsch!(z.B.!RIASECTDimensionen,!SelbstregulaMon,!etc.)!oder!generalisiert!als!zeitstabiles!
Konstrukt,!was!als!globales!Vertrauen!in!die!eigenen!Fähigkeiten!sichtbar!wird!(Knoll,!Scholz!&!Rieckmann,!2011).!
Hirschi!(2008)!schlägt!vier!Kernbereiche!für!IntervenMonen!in!der!Berufsberatung!vor,!welche!von!den!vier!Modellen!der!sozialTkogniMven!Lauhahntheorie!
(SCCT;!Lent,!Brown!&!Hacke8,!1994;!2002)!abgeleitet!wurden.!In!diesen!Modellen!sind!die!zentralen!Faktoren!die!SWE,!die!Ergebniserwartungen!(EE)!und!
persönliche!Ziele!(Bandura,!1986):!
T!Erweiterung!der!Interessen!und!Erleichterung!der!Berufswahl!durch!MitberücksichMgung!von!Berufen,!für!welche!die!SWE!und!EE!Mef!eingeschätzt!werden!
T!Reﬂexion!von!Hindernissen,!den!negaMven!Konsequenzen!und!deren!Eintretenswahrscheinlichkeit!sowie!von!Strategien!zur!Überwindung!der!Barrieren!
T!Entwickeln!und!Verändern!von!SWE!anhand!der!vier!Quellen!der!SWE!nach!Bandura!(1997)!
T!Steigerung!der!allgemeinen!und!beruﬂichen!Zufriedenheit!durch!realisMsche,!anspruchsvolle!Zielsetzung,!Zwischenziele,!Planung!und!Reﬂexion!von!
!!Zielfortschri8en,!Erkennen!von!Ressourcen!und!Nutzung!der!Unterstützung!durch!die!Umwelt!(Lent,!2005;!zit.!nach!Hirschi,!2008)!
Erläuterung(zur(Übersicht(von(Interven7onsansätzen(anhand(der(vier(Quellen(der(SWE(nach(Bandura((1997)(und(ergänzenden(Theorien:!
Erfolgreiche(Ausführung(einer(Handlung((engl.:(Mastery(experience):(
Damit!Menschen! ihre!Wirksamkeit! erleben! und! ein! geeignetes! Anforderungsniveau! von! Aufgaben! erkennen! lernen,! ist! die! A8ribuMon! ihrer! bisherigen!
Leistungen! zentral.! Erfolg! von! den! Fähigkeiten! entsprechend! angemessen! schwierigen! Aufgaben! soll! internal! und! stabil!mit! den! Fähigkeiten! begründet!
werden!und!Misserfolg!internal!oder!external!variabel,!z.B.!mit!zu!wenig!Anstrengung!oder!Pech!(Weiner!et!al.,!1971).!Wird!eine!Hilfslosigkeit!ansta8!der!
Wirksamkeit! erlebt,! kann! das! zu! moMvaMonalen,! kogniMven! und! emoMonalen! Deﬁziten! führen! (Seligman,! 1975).! Durch! mangelnde! SWE! verborgene!
Fähigkeiten!und!Interessen!(z.B.!geschlechtsT!oder!persönlichkeitsspeziﬁsch)!sollen!in!einer!Beratung!themaMsiert!werden.!Mit!dem!Fokus!auf!Lernziele!wird!
auf!ein!EntwicklungspotenMal!und!die!Förderung!von!Kompetenzen!hingewiesen!(Dweck,!1996).!Das!Setzen!von!angemessenen!Zielen!wie!z.B.!AnnäherungsT!
versus!VermeidungsT! (Elliot!&!Friedman,!2007)!und!persönliche!Ziele! (Brunstein!&!Maier,!2002)!können!das!Wohlbeﬁnden!und!die!Zielbindung!erhöhen.!!
Instrumente!wie! z.B.! Ausführungspläne! (wann! –!wo! –!wie)! oder! ImplemenMerungsintenMonen,! d.h.! „Wenn,! dann“! Sätze! (Gollwitzer,! 1999)! können! die!
Umsetzung!eines!Ziels!opMmieren.!Heckhausen!&!Heckhausen!(2006)!haben!folgende!Determinanten!einer!hohen!Ausdauer!gefunden:!SWE,!ein!günsMger!
A8ribuMonssMl,! LernT! versus! Leistungsziele! und! posiMve! TäMgkeitsanreize.! Eine! Zielablösung! soll! vor! der! Entscheidung! reﬂekMert! werden! (Staw!&! Ross,!
1987).!
Stellvertretende(Erfahrung((engl.:(Vicarous(experience):(
Diese!Erfahrung!beruht!auf!der!Beobachtung!einer!möglichst!ähnlichen!Person,!welche!eine!schwierige!SituaMon!mit!Erfolg!meistert.!Mit!der!Reﬂexion!der!
Bedingungen!und!dem!Aufzeigen!der! erforderlichen!und!der! vorhandenen!Kompetenzen! kann!abgeschätzt!werden,! ob!eine!Person!die! Fähigkeiten!und!
Ressourcen!dafür!mitbringt.!Ein!Ausführungsplan!(wann!–!wo!–!wie)!kann!bei!der!Reﬂexion!helfen.!Schnupperlehren!bieten!ein!geeignetes!Umfeld!für!diese!
Erfahrungen!im!beruﬂichen!Kontext.!
Symbolische(Erfahrung((engl.:(Symbolic(experience):(
Rückmeldungen!von!FachT!und!Bezugspersonen!sollen!einem!günsMgen!A8ribuMonssMl!entsprechen!und!in!Bezug!auf!die!Leistungen!einer!Person!realisMsch!
und!sMmmig!sein.!Auch!indirekte!Rückmeldungen!wie!z.B.!Aufgabenniveaus!enthalten!InformaMonen!und!können!die!SWE!und!die!SMmmung!beeinﬂussen.!
Emo7onale(Erregung((engl.:(Emo7onal(arousal):(
Gründe! für! negaMve! SMmmungen! sollen! hinterfragt!werden.! Ist! kein!Grund! dafür! bekannt! und!wird! die! negaMve! SMmmung!deshalb! als! Angst! vor! einer!
Aufgabe! interpreMert!und!damit!Mefe! SWE!empfunden,! kann!das!die! Leistung!beeinträchMgen.!Der! Fokus!auf! frühere!Erfolgsgeschichten!und!den!damit!
verbundenen!Kompetenzen!kann!die! SMmmung!erhöhen!und!Ängste! reduzieren.!Auch! können!mögliche!negaMve!und!posiMve!Konsequenzen,! z.B.! einer!
Testabklärung!oder!Prüfung,!vorbesprochen!oder!Entspannungsübungen!empfohlen!werden,!um!die!Ängste!vor!bevorstehenden!SituaMonen!zu!reduzieren.!
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Anhang A2: Instruktion für die TeilnehmerInnen, die erfragten demographischen 
Daten, der Fragebogen der Allgemeinen Selbstwirksamkeit und der 
Interviewleitfaden des Pretestinterviews 
 
Vielen Dank für deine Teilnahme an der Untersuchung im Rahmen meiner Masterarbeit 
 
 
Untersuchungsgegenstand: 
Es geht in dieser Arbeit um das Thema Förderung von Selbstwirksamkeitserwartungen 
(SWE) bei Jugendlichen in der Berufsberatung der Invalidenversicherung und um deine 
Beurteilung als Fachperson anhand einer Übersicht von Interventionsansätzen. Wir 
vereinbaren einen Termin für ein ca. ½ stündiges Interview. Das Interview muss auf 
Band aufgenommen werden. Die Aufnahme werde ich während einer gewissen Zeit 
aufbewahren und danach löschen. Natürlich werden alle Daten für die Arbeit 
anonymisiert und vertraulich behandelt, d.h., der Datenschutz ist gewährleistet. Bis zum 
Interview bitte ich dich, die Übersicht von Interventionsansätzen durchzusehen und 
einen kurzen Fragebogen zur allgemeinen Selbstwirksamkeit spontan und 
wahrheitsgetreu auszufüllen. Die Arbeit werde ich Anfang 2016 abschliessen. Gerne 
kann ich dir anschliessend eine Zusammenfassung der Auswertung geben, falls du das 
möchtest. Bist du mit diesem Vorgehen einverstanden? 
 
 
Gerne hätte ich von dir noch ein paar Angaben zu deiner Person: 
 
 
Name: 
 
Geschlecht: 
 
Alter: 
 
Zivilstand: 
 
Höchster Schulabschluss & 
Vertiefungsrichtung: 
 
Anzahl Jahre Berufserfahrung als 
Berufs-, Studien- & LaufbahnberaterIn: 
 
Anzahl Jahre davon bei der Invalidenversicherung: 
 
Ich bin interessiert an einer Zusammenfassung 
der Ergebnisse nach Abschluss der Arbeit:  Ja ____ Nein ____ 
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Schwarzer:  Allgemeine Selbstwirksamkeit   
 
stimmt nicht stimmt kaum stimmt eher stimmt genau 
1 2 3 4 ! 1. Wenn!sich!Widerstände!auftun,!finde!ich!Mittel!und!Wege,!mich!durchzusetzen.!  1 2 3 4 !      2. Die!Lösung!schwieriger!Probleme!gelingt!mir!immer,!wenn!ich!mich!darum!bemühe.!!   1 2 3 4 !      3. Es!bereitet!mir!keine!Schwierigkeiten,!meine!Absichten!und!Ziele!zu!verwirklichen.!  1 2 3 4 !      4. In!unerwarteten!Situationen!weiß!ich!immer,!wie!ich!mich!verhalten!soll.!  1 2 3 4 !      5. Auch!bei!überraschenden!Ereignissen!glaube!ich,!dass!ich!gut!mit!ihnen!zurechtkommen!kann.!  1 2 3 4 !      6. Schwierigkeiten!sehe!ich!gelassen!entgegen,!weil!ich!meinen!Fähigkeiten!immer!vertrauen!kann.!!  1 2 3 4 !      7. Was!auch!immer!passiert,!ich!werde!schon!klarkommen.!!!  1 2 3 4 !      8. Für!jedes!Problem!kann!ich!eine!Lösung!finden.!!  1 2 3 4 !      9. Wenn!eine!neue!Sache!auf!mich!zukommt,!weiß!ich,!wie!ich!damit!umgehen!kann.!  1 2 3 4 !      
10. Wenn ein Problem auf mich zukommt, habe ich meist mehrere Ideen, wie 
ich es lösen kann. 
 1 2 3 4 
      Addieren!Sie!Ihre!Werte!!zu!diesen!!10!Items:!!!
 
 Summe:  
!!!!Fragebogen!zur!Allgemeinen!Selbstwirksamkeitserwartung!©!!Schwarzer!&!Jerusalem,!1999
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Interview-Leitfaden (1. Fassung für das Pretestinterview): 
 
Damit es zu keinem Missverständnis kommt, worüber wir uns unterhalten, erläutere 
ich hier kurz den Unterschied der Definition von SWE und Selbstbewusstsein nach 
Bandura (1997): Wahrgenommene Selbstwirksamkeit ist die Beurteilung der eigenen 
Fähigkeiten, während Selbstbewusstsein die Beurteilung des Selbstwerts betrifft. 
 
Hast du dazu Fragen? Andere Fragen zur Übersicht der Interventionsansätze oder 
zu den SWE? 
 
• Hast du dich bisher je mit diesem Thema beschäftigt? 
• Was können SWE deiner Meinung nach positives oder negatives bewirken? 
• Wie wichtig war / ist das Thema in deiner eigenen Entwicklung? 
• Wie relevant würdest du das Thema auf einer Skala von 1-10 für die Tätigkeit 
der Berufsberatung bei der Invalidenversicherung beurteilen? 
• Hast du das Gefühl, dass das Thema relevant für die in der Übersicht 
genannte Zielgruppe ist? Für welche spezifisch? Für welche weniger? 
Wenn ja, warum?  
Wenn nein, warum nicht? 
• Welche Instrumente benutzt du, um SWE bei deinen jugendlichen 
Versicherten zu fördern? Welche Konsequenzen hatte das bei den 
Jugendlichen? Bei deren Bezugspersonen? Passt diese Intervention in eine 
der vier Kategorien? Findest du diesen Punkt oder diese Kategorie relevanter 
als die anderen? Wenn ja, warum? 
• Kannst du dir auch vorstellen, andere Interventionsvorschläge der Übersicht 
anzuwenden? Wenn ja, welche? Welche gar nicht? Weshalb nicht? 
• Gibt es Punkte in der Übersicht, welche du dem Thema SWE nicht zuordnen 
kannst? 
• Gibt es deiner Meinung nach Themen, welche SWE in der Berufsberatung der 
Invalidenversicherung ersetzen? 
• Welche Themen sind deiner Meinung nach für die Zielgruppe wichtiger als 
SWE bei der Beratungsarbeit? 
 
Wir kommen hier zum Schluss des Interviews. Hast du noch etwas Wichtiges 
anzufügen? Herzlichen Dank für deine Teilnahme ! 
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Anhang A3: Angepasste Instruktion für die TeilnehmerInnen, die erfragten 
demographischen Daten, der Fragebogens der Allgemeinen 
Selbstwirksamkeit und  der angepasste Interviewleitfaden für die 
weiteren fünf Experteninterviews 
 
Vielen Dank für deine Teilnahme an der Untersuchung im Rahmen meiner Masterarbeit 
 
Untersuchungsgegenstand: 
Es geht in dieser Arbeit um das Thema Förderung von Selbstwirksamkeitserwartungen 
(SWE) bei Jugendlichen in der Berufsberatung der Invalidenversicherung und um deine 
Beurteilung als Fachperson anhand einer Übersicht von Interventionsansätzen. Wir 
vereinbaren einen Termin für ein ca. ½ stündiges Interview. Das Interview muss auf 
Band aufgenommen werden. Die Aufnahme werde ich während einer gewissen Zeit 
aufbewahren und danach löschen. Natürlich werden alle Daten für die Arbeit 
anonymisiert und vertraulich behandelt, d.h., der Datenschutz ist gewährleistet. Bis zum 
Interview bitte ich dich, die Einverständniserklärung des IAP zu unterschreiben, deine 
Daten auf diesem Blatt zu ergänzen, einen kurzen Fragebogen zur allgemeinen 
Selbstwirksamkeit spontan und wahrheitsgetreu auszufüllen und den Interviewleitfaden 
sowie die Übersicht von Interventionsansätzen durchzusehen und das Thema anhand 
von ein paar Beispielen der Zielgruppe aus deiner Beratungspraxis zu 
reflektieren. Die Arbeit werde ich Anfang 2016 abschliessen. Gerne kann ich dir 
anschliessend eine Zusammenfassung der Auswertung geben, falls du das möchtest. 
Bist du mit diesem Vorgehen einverstanden? 
 
Angaben zur Person: 
 
Name: 
 
Geschlecht: 
 
Alter: 
 
Zivilstand: 
 
Höchster Schulabschluss & 
Vertiefungsrichtung: 
 
Anzahl Jahre Berufserfahrung als 
Berufs-, Studien- & LaufbahnberaterIn: 
 
Anzahl Jahre davon bei der Invalidenversicherung: 
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Ich bin interessiert an einer Zusammenfassung 
der Ergebnisse nach Abschluss der Arbeit:  Ja ____ Nein ____ 
 
 
 
 
Schwarzer:  Allgemeine Selbstwirksamkeit   
 
stimmt nicht stimmt kaum stimmt eher stimmt genau 
1 2 3 4 ! 1. Wenn!sich!Widerstände!auftun,!finde!ich!Mittel!und!Wege,!mich!durchzusetzen.!  1 2 3 4 !      2. Die!Lösung!schwieriger!Probleme!gelingt!mir!immer,!wenn!ich!mich!darum!bemühe.!!   1 2 3 4 !      3. Es!bereitet!mir!keine!Schwierigkeiten,!meine!Absichten!und!Ziele!zu!verwirklichen.!  1 2 3 4 !      4. In!unerwarteten!Situationen!weiß!ich!immer,!wie!ich!mich!verhalten!soll.!  1 2 3 4 !      5. Auch!bei!überraschenden!Ereignissen!glaube!ich,!dass!ich!gut!mit!ihnen!zurechtkommen!kann.!  1 2 3 4 !      6. Schwierigkeiten!sehe!ich!gelassen!entgegen,!weil!ich!meinen!Fähigkeiten!immer!vertrauen!kann.!!  1 2 3 4 !      7. Was!auch!immer!passiert,!ich!werde!schon!klarkommen.!!!  1 2 3 4 !      8. Für!jedes!Problem!kann!ich!eine!Lösung!finden.!!  1 2 3 4 !      9. Wenn!eine!neue!Sache!auf!mich!zukommt,!weiß!ich,!wie!ich!damit!umgehen!kann.!  1 2 3 4 !      
10. Wenn ein Problem auf mich zukommt, habe ich meist mehrere Ideen, wie 
ich es lösen kann. 
 1 2 3 4 
      Addieren!Sie!Ihre!Werte!!zu!diesen!!10!Items:!!!
 
 Summe:  
!!!!Fragebogen!zur!Allgemeinen!Selbstwirksamkeitserwartung!©!!Schwarzer!&!Jerusalem,!1999
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Interview-Leitfaden 
 
Hast du zum Material, generell zum Thema oder zum Ablauf noch Fragen? 
 
• Hast du dich bisher mit diesem Thema in der Beratung beschäftigt? 
• Was können SWE deiner Meinung nach Positives oder Negatives bewirken? 
• Wie relevant würdest du das Thema auf einer Skala von 1-10 für die Tätigkeit 
der Berufsberatung bei der Invalidenversicherung beurteilen? 
• Wie gross würdest du deinen Einfluss auf die SWE der Jugendlichen, welche 
du begleitest, auf der Skala von 1-10 einschätzen? 
• Hast du das Gefühl, dass das Thema relevant für die in der Übersicht 
genannte Zielgruppe (Jugendliche mit Einschränkungen) ist? Für welche 
Einschränkungen spezifisch? Für welche weniger? Für integriert beschulte 
Jugendliche? 
Wenn ja, warum?  
Wenn nein, warum nicht? 
• Welche Instrumente benutzt du, um SWE bei deinen jugendlichen 
Versicherten zu fördern? Welche Konsequenzen hatte das bei den 
Jugendlichen? Bei deren Bezugspersonen? Passt diese Intervention in eine 
der vier Kategorien der Übersicht? Findest du diesen Punkt oder diese 
Kategorie relevanter als die anderen? Wenn ja, warum? 
• Kannst du dir auch vorstellen, andere Interventionsvorschläge der Übersicht 
für die Zielgruppe anzuwenden? Wenn ja, welche? Welche gar nicht? 
Weshalb nicht? 
• Gibt es Punkte in der Übersicht, welche du dem Thema SWE nicht zuordnen 
kannst? 
• Welche Themen sind deiner Meinung nach für die Zielgruppe wichtiger und 
dein Einfluss darauf grösser als bei den SWE in der Berufsberatung von 
Jugendlichen bei der Invalidenversicherung? 
 
Wir kommen hier zum Schluss des Interviews. Hast du noch etwas Wichtiges 
anzufügen? Herzlichen Dank für deine Teilnahme ! 
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Anhang A4: Tabelle mit der qualitativen Auswertung der sechs Interviews nach Mayring (2015) sowie der von der BB-IV 
beurteilten Relevanz des Themas sowie ihres Einflusses im Vergleich zu ihrer selber eingeschätzten Allgemeinen SW 
1) Relevanz und Wirksamkeit der Förderung von SWE der Zielgruppe für die BB-IV (befragte ExpertInnen) 
a)   Relevanz auf Skala von 1-10 Ergebnisse der eigenen allgemeinen SWE (0 - 40) 
BBnp 8-9 28 (mittlere allgemeine SWE) 
BBn1 8 34 (obere allgemeine SWE) 
BBn2 7-8 33 (mittlere allgemeine SWE) 
BBn3 6-7 29 (mittlere allgemeine SWE) 
BBn4 8 26 (untere allgemeine SWE) 
BBn5 2 (isoliert für SWE) 37 (obere allgemeine SWE) 
 
 
 
 
0!1!
2!3!
4!5!
6!7!
8!9!
10!
BBnp! BBn1! BBn2! BBn3! BBn4! BBn5!
Relevanz!Allgem.!SW!(Rohwerte!:!4)!
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b) Induktive Kategorisierung 
BB-IV! Nr. Teilweise etwas umformulierte Paraphrase Generalisierung Reduktion (Nennungen = Anzahl Striche) 
BBnp! 1 Menschen mit hohen SWE sind erfolgreicher als jene, welche viele 
negative Erfahrungen gemacht haben (Selbsterfüllende Prophezeiung, d.h. 
das Umfeld reagiert auch entsprechend) 
Mehr Erfolg mit hohen SWE 
(Reaktion Umfeld, selbst-
erfüllende Prophezeiung) 
K1: Relevanz der SWE in der BB-IV hoch: 
• macht Menschen erfolgreicher 
• für Jugendliche (III; für die  
BBnp! 2 Es ist ein wichtiges Thema für meine Tätigkeit der BB-IV Wichtiges Thema für BB-IV Entwicklung und Identitätsfindung) 
BBnp! 3 Bei den Jugendlichen finde ich es noch fast wichtiger als bei den 
Erwachsenen. Ich denke, dass es bei ihnen noch beeinflussbarer ist, da sie 
noch ganz viele neue Erfahrungen machen. 
Wichtigeres Thema in der 
Beratung der Zielgruppe als 
von Erwachsenen 
• für J. mit psychischer Diagnose, 
z.B. ADHS (IIII) 
• für integriert beschulte J. (IIII) 
• verknüpft mit vielen BB-IV-Themen 
BBnp! 4 Ich denke, dass das Thema gerade bei Jugendlichen mit einer 
psychiatrischen Diagnose (z.B. ADS oder ADHS) wichtig ist, da sie 
aufgrund ihrer Einschränkungen viele negative Erfahrungen gemacht 
haben und vieles nicht geschafft haben, obwohl sie das gerne möchten. 
Wichtiges Thema bei 
psychischen Diagnosen (z.B. 
ADS / ADHS) 
• fallspezifisch, ob relevant 
• höheres Arbeitstempo, Motivation 
(II) und angemessenere Ziele 
• für J. mit Verhaltensauffälligkeiten 
BBnp 5 Die integriert beschulte jugendliche Person, an die ich mich erinnere, hat 
es eher als negativ empfunden, immer diejenige Person mit einer 
Sonderstellung zu sein, die merkt, dass sie schwächer als die anderen und 
deswegen ausgeschlossen ist. Ich denke, wenn man sich mit oben 
vergleicht, kann das einen negativen Einfluss auf die SWE haben. 
Wichtiges Thema für integriert 
beschulte Jugendliche 
(Vergleich mit anderen mit 
besserer Leistung) 
• für J. aus schwierigem soz. Umfeld 
• mehr Persistenz, Einsatz, schnel-
lere Erholung von Misserfolgen 
• für J. aus Sonderschulen 
• einschränkungsunspezifisch, aber 
BBnp 6 Relevantere Themen: Das ist eine schwierige Frage, da ich denke, dass 
vieles mit der SW verknüpft ist. Das Thema der Interessen, woher kommen 
diese, sind es ihre eigenen, was sind Ziele im Leben, sind es persönliche 
Ziele? Dass man solche Dinge auch anschaut. Aber auch dort könnte man 
wieder auf das Thema der SWE zurückkommen. Ein anderes wichtiges 
Förderthema für die Jugendlichen in unserer Beratungsarbeit ist die 
Identität, die Beschäftigung damit, wer sie sind und was ihre Person 
ausmacht. 
Viele Themen unserer 
Beratung haben direkt oder 
indirekt mit der SW zu tun. 
 
Identitätsfindung ist neben 
der SW ein ganz zentrales 
Thema in der BB-IV 
abhängig vom Selbstwert der J. 
und deren Unterstützung vom 
Elternhaus 
• wenn Theorie praktisch gut 
umsetzbar 
BBn1 7 Ich finde das ein ganz wichtiges Thema in unserer Arbeit, insbesondere bei 
Jugendlichen, bei denen sich die Persönlichkeit noch am Entwickeln ist. 
Siehe Nr. 3 und 6 (Identität) K2: Relevanz der SWE in der BB-IV tiefer: 
• für Jugendliche mit körperlichen 
Einschränkungen 
BBn1 8 Relevanz nach Einschränkungen: Man kann das nicht abhängig von den 
Einschränkungen beurteilen. Es ist wichtiger, aus welchem sozialen 
Umfeld jemand kommt und welche Schule (Unterschiede zwischen 
Sonderschule und integrativer Beschulung) er/sie besucht hat. Ich würde 
es eher davon abhängig machen, wie hoch der Selbstwert oder die SWE 
sind und inwieweit man daran arbeiten muss. Ich hatte zwei Versicherte mit 
dem Asperger Syndrom, welche integrativ beschult worden sind. Beim 
einen hat das Elternhaus sehr unterstützend gewirkt, weshalb er eine 
Die Relevanz ist mehr 
abhängig von der 
Unterstützung des 
Elternhauses und dem 
Selbstwert der Jugendlichen 
als von den spezifischen 
Einschränkungen. 
• für Erwachsene 
• nicht in allen Studien signifikante 
Ergebnisse der positiven Wirkung 
• vernetzt, aber isoliertes Konstrukt 
zu theoretisch 
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Mittelschule besuchen konnte. Beim anderen waren die Eltern geschieden. 
Ich habe festgestellt, dass er wenig Gespür dafür hatte, was er kann und 
dass er überhöhte Erwartungen an seine Fähigkeiten hatte. Ich glaube, die 
Eltern des ersten Versicherten haben ihn einfach positiv bestärkt und 
unterstützt. Es gibt Eltern, die sich interessieren, den Kontakt zu den 
Lehrpersonen suchen, insbesondere bei SonderschülerInnen, und sich 
mehr engagieren und es gibt die anderen, welche sich weniger kümmern. 
BBn1 9 Relevantere Themen: Ich glaube, sehr wichtig ist das soziale Umfeld und 
die Unterstützung des Elternhauses, der Lehrer, ev. auch der beteiligten 
Ärzte, Psychotherapeuten, was natürlich auch einen Einfluss auf die SWE 
hat. Ich denke, dass das am Unterstützendsten wirkt, und zudem der 
schulische Hintergrund, die intellektuellen Möglichkeiten und der 
Schulabschluss. 
Weitere relevante Themen zu 
Nr. 8 mit Einfluss auf SW: 
Soziales Umfeld, kognitive 
Ressourcen und 
Schulabschluss 
 
K3: (andere) relevante(re) Themen der BB-
IV: 
• Identitätsfindung der Jugendlichen 
• Soziales Umfeld / gute 
Zusammenarbeit mit den Eltern (II) 
• Kognitive Ressourcen und 
Schulabschluss der Jugendlichen 
BBn2 10 Ich würde sagen, dass es für alle, körperlich, psychisch oder geistig 
Behinderte, wichtig ist. Die Relevanz ist auch fallspezifisch. 
Relevanz für alle 
Einschränkungen, aber 
fallspezifisch 
• Auseinandersetzung mit den 
Einschränkungen 
• gleiche Ziele der Beteiligten 
BBn2 11 Vielleicht speziell für psychisch Behinderte ist das ein grosses Thema. Bei 
integriert beschulten Jugendlichen ist es sicher ein Thema. Sie haben das 
Gefühl, dass sie viel können und in der BB-IV ist dann ein Thema, dass sie 
keine Attestausbildungen machen können und man sie „herunterstufen“ 
muss. 
Grosse Relevanz bei 
psychischen Einschrän-
kungen und für integriert 
beschulte Jugendliche 
• Info der BB-IV über Eignung der 
Berufe und wo Lernpotential (SWE 
spielen dabei auch eine Rolle) 
• Unterstützung der J. beim 
Entwicklungs- und Loslösungs-
prozess 
BBn2 12 Ein ganz wichtiger Punkt in der BB-IV ist die Auseinandersetzung mit der 
Einschränkung und welchen Einfluss das hat. 
Auseinandersetzung mit der 
Einschränkung ist zentrales 
Thema neben der SW 
 
BBn2 13 Weiter ist noch wichtig, dass man schaut, welche Beteiligten dabei sind 
und dass alle auf dasselbe Ziel hinarbeiten. Es kann sein, dass Eltern 
bestimmte Vorstellungen für ihre Kinder haben, was diese gar nicht wollen. 
Welche Beteiligten im Boot 
sind und Arbeit am selben 
Ziel ist wichtig neben der SW 
 
BBn3 14 Positive SWE sind förderlich für Schnelligkeit, Motivation und eine 
angemessenere Zielsetzung. 
Positive SWE förderlich für 
Arbeitstempo, Motivation und 
angemessene Zielsetzung 
 
BBn3 15 Es sind vor allem Jugendliche mit Verhaltensauffälligkeiten, insbesondere 
solche, die aus einem schwierigen Milieu kommen, d.h. die zu Hause nicht 
so viele positive SWE machen konnten und solche, mit psychischen 
Problemen, bei denen SWE ein Thema sind. In der Pubertät ist es 
schwierig mit der Psychotherapie, weil sich Jugendliche oft nicht darauf 
einlassen können. 
SWE vor allem für 
Jugendliche mit 
Verhaltensauffälligkeiten, 
schwierigem Milieu zu Hause 
oder psychischen Problemen 
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BBn3 16 Bei Jugendlichen mit körperlichen Behinderungen habe ich das Gefühl, 
dass das Problem nicht so gross ist. Sie trainieren schon früh an 
kompensatorischen Strategien. 
SWE weniger relevant für 
Jugendliche mit körperlichen 
Einschränkungen 
 
BBn3 17 Bei Jugendlichen mit kognitiven Einschränkungen kann eine integrierte 
Beschulung im Gegensatz zu einer Sonderschule positiv wie auch negativ 
wirken. Sie können sich zu hohe Ziele stecken und damit negative 
Erfahrungen machen. Und der Druck ist höher, den sie sich selber machen 
oder unbewusst das Umfeld auf sie ausübt. 
Positive wie auch negative 
Wirkung möglich bei integrativ 
beschulten Jugendlichen (zu 
hohe Ziele, hoher Druck, ..) 
 
BBn3 18 Relevantere und beeinflussbarere Themen: Meine Einschätzung zu 
erhalten, welche Berufe für sie geeignet sind. Die Ebene der 
Schulleistungen z.B. ist bei meiner Arbeit viel relevanter. Man bespricht, 
was jemand noch dazu lernen könnte. Aber die SW spielt überall mit rein, 
also kann man das nicht so trennen. 
Information der BB-IV, welche 
Berufe sich eignen, wo noch 
Lernpotential liegt (SW spielt 
auch hier mit rein) 
 
BBn3 19 Wenn man es sich überlegt, ist die Förderung von SWE viel zu wenig ein 
Thema. Andererseits hatte in meiner Masterarbeit die erfolgreiche und die 
andere Gruppe positive SWE. Es sind eben doch andere Themen offenbar 
relevanter. 
Relevanz nicht immer 
erwiesen oder andere 
relevantere Faktoren 
 
BBn4 20 Höhere SWE bewirken, dass jemand nicht so schnell aufgibt, sich schneller 
wieder aufrappelt, sich einsetzt und motiviert ist, etwas zu erreichen. 
Hohe SWE führt zu 
Persistenz, Einsatz, 
Motivation und schnellerer 
Erholung von Misserfolgen 
 
BBn4 21 Schwierig kann es werden, wenn Jugendliche sich mehr zutrauen, als sie 
eigentlich können und das nicht korrigieren lassen. Im Beispiel war das ein 
Erwachsener mit einer Persönlichkeitsstörung. Bei Jugendlichen wäre das 
vielleicht bei einem ADHS. 
Nr. 4  
BBn4 22 Ich denke, dass es sehr wichtig ist, vor allem bei Jugendlichen, welche 
eher niedrige SWE haben, dass man genau weiss, was sie können, dass 
man sie darin stärken kann, damit sie durchhalten können. 
Hohe Relevanz bei 
Jugendlichen mit niedrigen 
SWE 
 
BBn4 23 Spezifisch ist das die Förderung von SWE für Jugendliche an 
Heilpädagogischen Schulen oder die integriert beschult werden. Diese 
trauen sich möglicherweise aufgrund ihrer Behinderung wenig zu, sind 
verunsichert und merken, dass sie anders sind als die anderen. Bei den 
integriert beschulten Jugendlichen spielen die Erwartungen der Eltern an 
die Jugendlichen eine grosse Rolle (z.B. die Auseinandersetzung und der 
Umgang mit der Behinderung, z.B. in Familien mit einem anderen 
kulturellen Hintergrund). Diese Jugendlichen werden manchmal 
überschätzt und schnuppern in Gebieten, in welchen sie keine grossen 
Erfolgschancen haben. 
Hohe Relevanz für die 
Zielgruppe, die an 
Sonderschulen oder integriert 
beschult wird (mangelndes 
Selbstvertrauen und 
Verunsicherung; hohe 
Erwartungen der Eltern und 
kulturelle Sicht einer 
Einschränkung, resp. eine 
Überforderung) 
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BBn4 24 Relevantere Themen: Sehr wichtig für mich ist immer auch die 
Zusammenarbeit mit den Eltern. Ich arbeite viel über sie, dass sie sich 
viele Sorgen machen, viele Fragen haben und schlussendlich mit dem 
Ausbildungsort einverstanden sein müssen, damit die Jugendlichen nicht in 
eine Art Konflikt geraten. 
Relevant neben SW: Gute 
Zusammenarbeit mit den 
Eltern 
 
BBn5 25 Es kommen die Eltern, die Beeinflusser, das Umfeld, die gewisse 
Erwartungshaltungen haben. 
Siehe Nr. 23  
BBn5 26 Die SW ist eines von 10 explosionsartigen Komponenten der 
Jugendlichen, da ist die Wirksamkeit das letzte der Themen. 
SWE ist nur ein Thema von 
vielen bei Jugendlichen 
 
BBn5 27 Bei der Behinderung ist es oft so, dass Eltern es persönlich nehmen, dass 
ihre Kinder behindert sind. Irgendwann hat es ein Krankheitsbild und alle 
sind froh darüber. Die Jugendlichen haben dieses dann aber übergestülpt 
und können sich dahinter verstecken. 
SWE wichtig für Jugendliche 
mit Einschränkungen, damit 
sie aktiv sein können 
 
BBn5 28 Relevantere Themen: Ich neige dazu, die Jugendlichen auch im 
psychologischen Entwicklungs- und Loslösungsprozess zu unterstützen 
und ihnen Hinweise zu geben, dass sie Erkenntnisse über sich selber 
erzielen können, darüber, was mit ihnen passiert. 
Begleitung der BB-IV beim 
Entwicklungs- und 
Loslösungsprozess 
 
BBn5 29 Ich bin nicht so ein Fan von diesem isolierten Konstrukt der SW. Aber 
eben, vielleicht ist das meine mangelnde Würdigung dieser Theorie. Sie 
scheint ja auch sehr vernetzt zu sein. Ich habe eher einen praktischen 
Zugang 
Relevanz abhängig von der 
praktischen Umsetzung 
(Transfer des isolierten 
Themas schwierig) 
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2) Einfluss der BB-IV (befragte ExpertInnen) auf die Förderung von SWE in der Berufsberatung der Zielgruppe 
a)   Einfluss auf Skala von 1-10 Ergebnisse der eigenen allgemeinen SWE (0 - 40) 
BBnp 5 28 (mittlere allgemeine SWE) 
BBn1 5-6 34 (obere allgemeine SWE) 
BBn2 5 33 (mittlere allgemeine SWE) 
BBn3 3-4 29 (mittlere allgemeine SWE) 
BBn4 2-3 (Ausb’Institution 8-9) 26 (untere allgemeine SWE) 
BBn5 2 (isoliert für SWE) 37 (obere allgemeine SWE) 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
0!1!
2!3!
4!5!
6!7!
8!9!
10!
BBnp! BBn1! BBn2! BBn3! BBn4! BBn5!
EinEluss!Allgem.!SW!(Rohwerte!:!4)!
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b) Induktive Kategorisierung 
BB-IV! Nr. Teilweise etwas umformulierte Paraphrase Generalisierung Reduktion (Nennungen = Anzahl Striche) 
BBnp! 1 Ich bin mir aber nicht ganz sicher, wie stark wir als BB-IV Einfluss nehmen 
können. Ich weiss nicht, ob wir dazu nicht intensiver mit den Leuten 
arbeiten müssten. 
Begrenzter Einfluss der BB-IV 
aufgrund der Terminfrequenz 
K1: Einfluss der BB-IV auf SWE hoch: 
• viel Einfluss, aber abhängig von der 
Haltung der anderen AkteurInnen  
BBnp! 2 Wenn jemand wirklich Mühe damit hat, braucht es meiner Meinung nach 
mehr im Sinne einer therapeutischen Intervention. 
Über Therapie anstatt BB-IV, 
falls grosse Problematik 
• Einfluss über die wichtigen Standort- und 
Schnupperlehrauswertungsgespräche 
BBn1! 3 Ich glaube, ich nehme schon viel Einfluss auf das Thema in der Beratung, 
aber ich bin nicht der einzige Akteur. Mein Einfluss ist auch abhängig 
davon, welche Haltung diese anderen vertreten. 
Einfluss der BB-IV abhängig 
von der Haltung der anderen 
Involvierten 
• indirekter Einfluss über den Einbezug der 
Eltern, z.B. deren Teilnahme an den 
Schnupperlehrgesprächen (III) und der 
Schule 
BBn1! 4 In der Regel habe ich 2-4 Termine über eine kurze Zeit, bei den 
SonderschülerInnen mehr über eine etwas länger Zeitdauer. Wir sind auch 
regulierend an den wichtigen Stao- und Auswertungsgesprächen dabei, wo 
es um nächste Schritte geht. Dort haben wir gute Möglichkeiten, bei den 
Jugendlichen oder ihren Eltern einzuwirken. 
Einfluss auf die SWE der 
Jugendlichen und ihrer Eltern 
an den Schlüsselgesprächen 
 
BBn1 5 Ich glaube, mit den Aussagen gegenüber den Eltern und deren Einbezug 
haben wir zusätzlich noch einen grossen Einfluss, z.B. mit deren 
Teilnahme an den Schnupperlehr-Auswertungsgesprächen, wo sie gute 
Rückmeldungen ihrer Kinder erfahren und diese zu Hause im Gespräch 
wiederholen können. 
Indirekter Einfluss über die 
Eltern (deren Teilnahme an 
den Schnupperlehrauswer-
tungsgesprächen) 
 
BBn2 6 Wir haben gar nicht so viel Zeit, SWE zu fördern. Das geht wahrscheinlich 
eher im Alltag. Wir können die Eltern darauf hinweisen oder die Schule. Es 
wäre schön, wenn wir mehr Zeit für diese Unterstützung hätten. 
Fehlende Zeitressourcen und 
Nr. 5 und über die Schule 
 
BBn2 7 Die Eltern sind sehr wichtige Partner der BB-IV. Wenn diese sich nicht 
beteiligen in dem Ganzen, kann man die Berufswahl vergessen. Sie 
können die Jugendlichen auch im Alltag darauf aufmerksam machen. Es ist 
schon die Frage, was im Hintergrund läuft, wenn man nicht anwesend ist. 
Siehe Nr. 5 K2: Einfluss der BB-IV auf SWE tiefer: 
• tiefe Terminfrequenz der BB-IV (III) 
• Einfluss grösser in therapeutischen 
Interventionen (II) 
BBn2 8 Das Thema „realistische Bestätigungen“ schaut er (ADHS) in der Therapie 
oft an. 
Siehe Nr. 2 • fehlende Zeitressourcen (II) 
• Einfluss der BB-IV auf die Rahmen- 
BBn3 9 Einerseits bin ich mit meiner Arbeit zu wenig nahe dran und andererseits 
ist das meistens eines der kleineren Probleme. Wenn ich bei jemandem 
merken würde, dass es das Hauptproblem ist (gutes Potential, schreibt 
aber gute Leistung nicht sich selber zu, was Jugendlichen daran hindert, zu 
mehr positiven Ergebnissen zu gelangen), kann ich mir überlegen, konkret 
daran zu arbeiten und würde mir die Möglichkeiten schaffen, mehr Einfluss 
darauf zu nehmen und herauszuholen. Man müsste sich speziell darauf 
vorbereiten und sich viele Interventionen überlegen. Dafür haben wir die 
Fehlende Zeitressourcen und 
ev. gezielter Einfluss, wenn 
grosse fallspezifische SWE-
Problematik 
• bedingungen begrenzt (Glück); wäre 
wichtig 
• BB-IV hat auf viele relevante Themen der 
Jugendlichen keinen Einfluss 
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zeitlichen Ressourcen nicht. 
BBn4 10 Ich sehe die Jugendlichen eigentlich nur punktuell, mit den Eltern 
zusammen. 
Siehe Nr. 1  
BBn4 11 Der Einfluss in einer Institution oder beim Ausbildner ist grösser als bei der 
BB-IV. 
Verweis auf Nr. 1  
BBn4 12 Für die Ausbildungen ist es wichtig, dass die Institution oder der 
Lehrbetrieb bis zu einem gewissen Grad den Bedürfnissen der 
Jugendlichen entspricht. Man muss auch ein wenig Glück haben, dass 
man es gut trifft. Das kann man nicht per se voraussagen, ob es passt. 
Einfluss der BB-IV auf die 
Rahmenbedingungen der 
Ausbildungsbetriebe begrenzt 
 
BBn5 13 Oft sind Jugendliche z.B. aus einem anderen kulturellen Umfeld von den 
Eltern sehr schlecht unterstützt, weil sie in einem Anpassungsprozess sind. 
Sie trauen sich nicht, sich zu behaupten. Im Unwissen, nicht anzuecken, 
sind sie fast nicht präsent. Der Stellenwert der Bildung der Jugendlichen ist 
fast etwas vernachlässigt. Dort ist es schon sehr wichtig, dass diese 
Vernachlässigung auch thematisiert und Unterstützung geleistet wird. 
Einfluss indirekt über 
Gespräche mit den Eltern, 
z.B. über Bildungsthemen in 
der CH (mit Familien aus 
anderen Kulturen) 
 
BBn5 14 Wir haben auf viele Dinge keinen Einfluss. Kein Einfluss der BB-IV auf 
viele relevante Themen der 
Jugendlichen 
 
!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
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3) Wirksamste der vier Quellen von wahrgenommener SW nach Bandura (1997) aus der Sicht der BB-IV (befragte ExpertInnen) 
Induktive Kategorisierung 
BB-IV! Nr. Teilweise etwas umformulierte Paraphrase Generalisierung Reduktion (Nennungen = Anzahl Striche) 
BBnp! 1 Ich finde wichtig, dass die Eltern bei 
Schnupperlehrauswertungsgesprächen immer dabei sind und hören, was 
ihre Kinder alles gelernt haben, um das wertschätzen zu können. Sie sollen 
merken, welche Fähigkeiten ihr Kind hat, die zu Hause nicht ersichtlich 
sind und sich im Arbeitsumfeld zeigen. Hierzu finde ich die „Mastery und 
Symbolic experience“ (Schnupperlehren) Quellen am Wichtigsten. 
Anwesenheit der Eltern bei 
SL-Gesprächen (Mastery- & 
Symbolic experience) 
K1: Mastery experience als wichtige Quelle: 
• Anwesenheit der Eltern an SL-
Gesprächen 
• eigenes Erleben der Jugendlichen, 
z.B. anhand von Schnupperlehren (IIII) 
• situativ bedingt (II) 
BBnp! 2 Für die Jugendlichen selber finde ich das eigene Erleben, dass sie etwas 
schaffen können, am Wichtigsten, also die „Mastery, Symbolic und 
Vicarious experience“ (Schnupperlehren). 
Eigenes Erleben der 
Jugendlichen (Mastery, 
Symbolic & Vicarious exp.) 
• für Jugendliche mit ADHS 
• Hindernisse ansprechen & antizipieren 
& Bewältigungsstrategien (II); Hilfs- 
BBn1! 3 Ich glaube, das Beste ist, Jugendliche sich und ihre Fähigkeiten selber in 
Schnupperlehren und beruflichen Abklärungen erfahren zu lassen. Wir 
führen auch Leistungstests durch. Aber ich denke, das ist einfach einmal 
ein erster Schritt. Viel wichtiger ist es, sich mit ihnen hinzusetzen und im 
Gespräch auseinander zu halten, welche Vorstellungen sie haben und sie 
diese erfahren zu lassen. Schnupperlehren und berufliche Abklärungen 
aus den Quellen „Mastery (Selbsterfahrung) und Symbolic experiences“ 
(Rückmeldungen der Berufsbildner oder Abklärer) sind für mich die 
Hauptinstrumente. Es hat mich erstaunt, dass die Schnupperlehren in der 
Übersicht unter der „Vicarious experience“ aufgeführt sind. 
Schnupperlehren/Erfahrungen 
der eigenen Fähigkeiten 
(Mastery & Symbolic exp.) 
mittel, Zielfortschritte & realistische 
Zielbildung & geeignetes Anforderungs-
niveau (II) 
• wichtig, aber Interventionen in 
Ausbildungsinstitutionen 
 
 
 
 
 
BBn1! 4 Es sind eigentlich immer alle Quellen mit drin. Die Anwendung ist situativ 
bedingt. Es gehört ja irgendwie alles zusammen. Es sind diese Planungs-, 
Durchführungs- und Feedbackschleifen, welche man immer wieder macht. 
Alle vier Quellen, situativ 
bedingt 
 
BBn1 5 Die Quelle „Emotional arousal“ kann ich dem Thema am Wenigsten 
zuordnen. Natürlich gehört es im weitesten Sinn auch dazu, aber das ist für 
mich in erster Linie ein kognitiver Zugang und nicht ein emotionaler. 
Emotional arousal am 
wenigsten zuordenbar, da 
kognitives Thema 
 
BBn2 6 Ich denke, ich benutze eigentlich alle Instrumente (BBn2 meint alle 
Quellen). 
Alle vier Quellen  
BBn2 7 „Emotional arousal“ ist z.B. bei psychisch Behinderten ein grosses 
Thema, d.h., dass man ihre Ängste anschaut. Über den Einsatz von 
Instrumenten muss man aber fallspezifisch und situativ entscheiden. Es ist 
nicht bei allen angebracht, dass man zu stark auf diese Angst eingeht. 
Bei psychischen 
Einschränkungen ist 
Emotional arousal wichtig, 
aber situativ zu entscheiden 
 
K2: Symbolic experience als wichtige Quelle: 
• Anwesenheit der Eltern an 
Schnupperlehrgesprächen 
BBn2 8 Der Vergleich mit anderen in der Klasse ist z.B. bei geistig Behinderten ein 
Thema. Was machen die anderen? Wenn sie schon in einer Ausbildung 
sind, werden sie zum Vorbild. „Vicarious experience“ 
Bei kognitiven 
Einschränkungen ist Vicarious 
experience wichtig 
• eigenes Erleben der Jugendlichen, 
z.B. anhand von Schnupperlehren (II) 
• situativ bedingt (II) 
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Für Jugendliche mit ADHS ist der Vergleich mit anderen nicht so förderlich. 
Sie haben die Tendenz, sich zu überschätzen. Diese Jugendlichen 
brauchen Erfolgserlebnisse, dass man auf sie achtet und ihnen realistische 
Rückmeldungen gibt: „Mastery und Symbolic experience“. 
Das „Emotional arousal“ ist bei ihnen auch ein wichtiges Thema, weil sie 
ausrasten. Dafür ist aber eine Therapie geeigneter als die BB-IV. 
Für Jugendliche mit ADHS: 
Mastery, Symbolic exp. 
(Neigung zur Überschätzung) 
& Emotional arousal 
(Impulsivität) 
• für Jugendliche mit ADHS 
• für den Kontakt der BB-IV mit der 
Schule 
• intuitive Anwendung 
• realistische Attribution von 
Erfolg/Misserfolg 
• wichtig, aber Interventionen in 
Ausbildungsinstitutionen 
BBn2 9 Bei der „Symbolic experience“ geht es mir um den Kontakt mit der 
Schule, das Feedback der Lehrpersonen und das Verifizieren, ob das so 
stimmt. Die Feedbacks der Lehrpersonen sollten neutral und realistisch 
sein. 
Für den Kontakt mit der 
Schule Symbolic experience 
 
BBn3 10 Findest du diese beiden Quellen, „Mastery experience“ 
(Schnupperlehren) und „Vicarious experience“ (Vergleich mit den 
anderen), welche du bei den Interventionen erwähnt hast, wichtiger als die 
andern Quellen? 
Das „Emotional arousal“ finde ich auch wichtig, sofern das mit der 
Reflexion über frühere Erfolge möglich ist. Man kann probieren Ängste zu 
mindern. Das Aufzeichnen von Konsequenzen kommt bei mir häufiger vor, 
wenn jemand in der freien Wirtschaft eine Schnupperlehre sucht oder 
gerade bei Jugendlichen mit körperlichen Einschränkungen. Das ist näher 
am Alltag und intuitiver als die „Symbolic experience“. Aber alles, was mit 
Reflexion zu tun hat, ist mit den Jugendlichen schwierig umzusetzen. Da 
bin ich schon der Meinung, dass das Beste immer das persönliche Erleben 
ist „Mastery experience“. 
Schnupperlehren (Mastery 
exp.), Vergleich mit anderen 
(Vicarious exp.) & Minderung 
von Ängsten, sofern Reflexion 
über frühere Erfolge möglich 
(Emotional arousal) 
K3: Vicarious experience als wichtige Quelle: 
• eigenes Erleben der Jugendlichen 
situativ bedingt (II) 
• für J. mit kognitiven Einschränkungen 
• Vergleich mit anderen ähnlichen J. 
wichtig, aber Interventionen in 
Ausbildungsinstitutionen 
BBn3 11 Mit der „Symbolic experience“ kann ich wirklich nicht so viel anfangen. Ich 
glaube, dass dies am Schwierigsten und Aufwändigsten zum Umsetzen ist. 
Für mich wäre das nicht so intuitiv und finde es deshalb nicht so 
anwenderfreundlich. Aber sinnvoll wäre es sicher, wenn man die 
Möglichkeit hat, um zu wissen, was man sagt und welche Aufgaben man 
gibt. 
Symbolic exp. am 
Schwierigsten & 
Aufwändigsten umsetzbar 
 
BBn3 12 Man macht vieles davon intuitiv, z.B. das geeignete Anforderungsniveau 
„Symbolic experience“ oder die Formulierung von Dingen der Zielgruppe 
entsprechend. 
Symbolic experience, oft 
intuitive Anwendung 
 
BBn4 13 Nein, ich finde die Quelle „Symbolic experience“ nicht relevanter als die 
anderen. Ich finde z.B. das „Emotional arousal“ sehr wichtig. Ich denke, 
dass solche Prozesse nicht so rational ablaufen, z.B. ein emotionaler 
Vergleich mit den FreundInnen, z.B. eine unreflektierte Übernahme ihrer 
Nicht rationaler 
Berufsfindungsprozess 
(Emotional arousal) 
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Einschätzungen, nicht reflektiert wie bei der „Vicarious experience“, 
sondern auf der emotionalen Ebene. 
BBn4 14 Hindernisse ansprechen, antizipieren, entsprechende Strategien entwerfen 
und diese im Hinterkopf behalten ist sehr wichtig; Hilfsmittel, Zielfortschritte 
und realistische Zielbildung aus der „Mastery experience“ sind auch 
wichtig, das anzusprechen, sofern der andere das noch nicht weiss. Das 
kann man aber auch im Rahmen eines Coachings machen lassen, in 
vorheriger Absprache der Inhalte mit dem Coach. Die BIG FIVE Theorie 
und das Entdecken von verborgenen Fähigkeiten finde ich sehr gut. Da ist 
manchmal schon ein wenig die Gefahr da, dass man zu schnell 
Empfehlungen abgibt. Bei der BB-IV muss man unter anderem darauf 
achten, dass ein Beruf für die Jugendlichen mit ihren Einschränkungen 
auch eingliederungswirksam ist. 
Das geeignete Anforderungsniveau ist sehr wichtig „Mastery experience“. 
Die Attribution von Erfolg und Misserfolg muss eine realistische 
Einschätzung sein „ Symbolic experience“. Persönliche Lern- und 
Zwischenziele setzen die Institutionen.  
Hindernisse ansprechen & 
antizipieren, Strategien, 
Hilfsmittel, Zielfortschritte & 
realistische Zielbildung & 
geeignetes 
Anforderungsniveau (Mastery 
exp.) 
 
 
 
 
Realistische Attribution von 
Erfolg/Misserfolg (Symbolic 
exp.) 
K4: Emotional arousal als wichtige Quelle: 
• situativ bedingt (II) 
• situativ wichtig für J. mit psychischen 
Einschränkungen 
• für Jugendliche mit ADHS / Therapie 
• Minderung von Ängsten mit der 
Reflexion über frühere Erfolge 
• nicht rationaler Berufswahlprozess 
• Wichtig, aber Interventionen in 
Ausbildungsinstitutionen 
BBn4 15 Ich kann alle Quellen dem Thema zuordnen. Aber gewisse 
Interventionen liegen mehr bei den Institutionen, weil wir zu weit weg sind, 
wie z.B. die persönlichen Lern- und Zwischenziele und auch die Hilfsmittel 
für die Planung und Zielfortschritte. Ich erwarte von den Berufsbildnern und 
den Institutionen, dass sie das sowie die externen Arbeitsversuche und 
Schnupperlehren selbständig und im Sinne der BB-IV durchführen. 
Alle vier Quellen wichtig, aber 
gewissen Interventionen bei 
den Institutionen realisierbar 
K6: Symbolic experience als wenig wichtige 
Quelle: 
• Umsetzung am Schwierigsten und 
Aufwändigsten 
BBn5 16 Dort, wo du dich als wirksam empfindest, verfolgst du auch mehr, das ist 
die Attributionstheorie. Die Barrieren und Hindernisse sind Drittfaktoren, 
wenn es darum geht, Erfolg zu haben. Hindernisse muss man eliminieren. 
Es gibt ja den Gedanken der Gleichstellung. Ich versuche, die Blockaden 
und Hindernisse zu reduzieren, an den Vorstellungen, den Verletzungen 
und Traumatisierungen, welche nicht nur bei Behinderten sondern auch bei 
jedem Jugendlichen in einer Sturm und Drang Phase vorkommen, zu 
arbeiten. Es gibt sogar eine Institution, welche sich für Schulgeschädigte 
eignet. SW entwickelt sich automatisch. Man muss nur die Faktoren 
eliminieren, die dem entgegenwirken. Da interveniere ich stark und fördere 
die Jugendlichen, allenfalls auch mit einem zusätzlichen Jahr, damit sie die 
SW in sich selber finden können „Mastery experience“. 
Schnupperlehren (siehe 
Tabelle zum Einfluss) & 
Eliminierung von 
Hindernissen (Mastery 
experience) 
K8: Emotional arousal als wenig wichtige 
Quelle: 
• kognitives Thema 
!!!!
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!!
4) Welche Interventionen werden von der BB-IV angewendet, welche haben sich bewährt und welche planen sie, in Zukunft anzuwenden? 
Induktive Kategorisierung 
BB-IV! Nr. Teilweise etwas umformulierte Paraphrase Generalisierung Reduktion (Nennungen = Anzahl Striche) 
BBnp 1 Bewusst habe ich bisher keine Interventionen zur Förderung der SWE 
angewendet. 
Bisher keine bewusst 
angewendet 
K1: von BB-IV angewandte und bewährte 
Interventionen: 
BBnp 2 Es ist wichtig anzuschauen, wie viel sich die Menschen zutrauen, wovor sie 
Angst haben, worin sie denken, dass sie gut sind und was sie können. 
Analysen zu SWE, 
Fähigkeiten & Ängsten 
• bisher keine bewusste Anwendung 
(IIII) 
BBnp! 3 Man muss genau trennen, was ein Erfolg war und was das Resultat war, 
das die Mutter eines Jugendlichen als Misserfolg interpretiert hat. 
Auch Teilerfolge bestätigen • Ressourcenanalysen 
• Reflexion darüber, was individuell 
BBnp! 4 Das Aufzeichnen einer Lebenslinie, auf der man alle wichtigen Ereignisse 
oder jene, welche man selber als wichtig einstuft im Leben, vermerkt, sei 
das in der Schule, im Privaten, bei den Hobbies, und dass man diese 
Dinge mit einer Person anschaut, welches schwierige Situationen für sie 
waren, was sie geschafft haben, obwohl sie das Ereignis nicht geschafft 
haben. Was waren Erfolge, welche ihre Stärken aufzeigen, was sie 
besonders gut können und dort viel Selbstvertrauen haben. Ich denke, das 
geht auch mit Jugendlichen. Sie haben ja auch schon einige Erlebnisse 
gehabt. 
Lebenslinie mit wichtigen 
Ereignissen & Reflexion von 
Schwierigkeiten, Erfolgen, 
Stärken & Fähigkeiten 
Erfolg bedeuten kann (II) 
• Mentales Skizzieren von Zukunftspers- 
pektiven (II) (Ziele & Planung II) 
• Unterstützung im Umgang mit den 
Einschränkungen 
• Leistungstests (III) 
• Individuelle Förderung von SWE 
indirekt über Institutionen (Matching & 
Rahmenbedingungen sind zentral III) 
BBn1! 5 Mentales Skizzieren von Zukunftsperspektiven: Das hat zu tun mit 
Zielsetzung, Erwartungen und der Bewertung der eigenen Möglichkeiten. 
Das ist für mich ein Haltungsansatz. Es gibt kein spezifisches Instrument 
dafür. Es geht darum, dass die Jugendlichen zum aktuellen Zeitpunkt grob 
antizipieren können, wie ihre Zukunft aussehen könnte. Dass man zuerst 
vorbespricht, bevor man etwas in die Tat umsetzt. Es geht auch darum, wie 
aktiv Jugendliche werden und dass sie etwas ausprobieren. 
Mentales Skizzieren/Antizi-
pieren von Zukunftsperspekti-
ven; Planung vor Aktion; 
eigene Erfahrungen sind für 
Jugendliche wichtig! 
• Erforschung, wodurch Ängste (II) 
entstehen bei psychischer Problematik 
• Anpassung des Anforderungsniveaus 
(z.B. durch Schnupperlehren im 
geschützten Rahmen II) 
• Erfolgsgeschichten über Jugendliche 
mit ähnlichen Einschränkungen 
BBn1! 6 Jugendliche, bei denen sich die Persönlichkeit noch am Entwickeln ist, 
benötigen Unterstützung im Umgang mit ihren Leistungen, ihren 
Einschränkungen und der Bewertung ihrer Möglichkeiten. 
Unterstützung im Umgang mit 
Leistungen (Attribution) & 
Einschränkungen & dem 
Aufzeigen von Möglichkeiten! 
• Thematisierung eines Neustarts 
(neutraler Beginn ohne Negativbilanz) 
• Antizipieren von Hindernissen & 
Erstellen von Bewältigungsstrategien 
BBn1 7 Ich glaube, das Beste, das man machen kann, ist, Jugendliche in 
Schnupperlehren und beruflichen Abklärungen erfahren zu lassen. Wir 
führen auch Leistungstests durch. Aber ich denke, das ist einfach einmal 
ein erster Schritt. Viel wichtiger ist es, sich mit ihnen hinzusetzen und im 
Gespräch auseinander zu halten, welche Vorstellungen sie haben und sie 
Im 1. Schritt Leistungstests 
 
Wichtiger sind die 
Schnupperlehren & 
beruflichen Abklärungen zur 
• Berücksichtigung des Entwicklungs-
potentials (Zeitpunkt des 
Ausbildungsbeginns) 
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diese erfahren zu lassen, wie sie wirken. Schnupperlehren und berufliche 
Abklärungen sind für mich die Hauptinstrumente. Dort geht es um 
Rückmeldungen und eine Reflexion auf ihre eigenen Fähigkeiten. 
Erfahrung & Reflexion der 
Vorstellung, Wirkung & den 
Fähigkeiten der Jugendlichen 
BBn2 8 Wenn ich die Theorie anschaue, gibt es Fälle, wo ich die Theorie 
angewendet habe, aber bisher unbewusst. 
Unbewusste Anwendung der 
Theorie 
 
BBn2 9 Bei einem Fall eines Wiedereinstiegs in eine praktische Ausbildung einer 
Jugendlichen mit einer psychischen Krankheit haben wir geschaut, woher 
ihre starken Ängste kommen. 
Reflexion, woher die Ängste 
kommen bei Jugendlichen mit 
psychischer Problematik 
 
BBn3 10 Wir haben ja die Möglichkeit zu sagen, dass die Jugendlichen im 
geschützten Rahmen schnuppern, damit sie neben den Schnupperlehren 
in der freien Wirtschaft mit den hohen Anforderungen auch erfahren 
können, ob ihnen das Umfeld einer Institution oder ein tieferes 
Ausbildungsniveau eher entspricht und dass sie dort mehr 
Erfolgserlebnisse erzielen können. Ich finde die Schnupperlehren im 
geschützten Rahmen das gescheiteste Instrument, da ich glaube, dass sie 
im Stande sind, die Anforderungen auf das Niveau festzulegen, mit dem 
die Jugendlichen Erfolg haben können. 
Geeignetes Anforderungs-
niveau für die Jugendlichen 
aufgrund von Schnupperleh-
ren im geschützten Rahmen 
K2: von BB-IV in Zukunft geplante Anwendung 
von Interventionen: 
• Lebenslinie mit wichtigen Ereignissen 
& Reflexion von Schwierigkeiten, 
Erfolgen, Stärken und Fähigkeiten 
• Recherche über versteckte Interessen, 
falls mehr Zeit zur Verfügung 
• schwierig, noch weitere Interventionen 
sinnvoll einzubauen (begrenzte  
BBn3 11 Manchmal mache ich mit jemandem, der das Gefühl hat, er könne nicht so 
viel, einen Test, um zu zeigen, dass er mehr kann, als selber erwartet. 
Leistungstests Zeitressourcen) 
BBn3 12 Wahrscheinlich sollte man häufiger versteckte Interessen (z.B. 
geschlechts- oder persönlichkeitsspezifische SWE) thematisieren, aber 
wenn man das bei allen machen würde, übersteigt das die zur Verfügung 
stehenden Zeitressourcen. 
Recherche über versteckte 
Interessen aufgrund der 
begrenzten Zeit schwierig 
umsetzbar 
 
BBn3 13 Was ich in der Beratung häufig mache, ist die Planung mit den 
kommenden Schritten. Ich erwähne oft Beispiele von anderen mit einer 
ähnlichen Behinderung und was sie gemacht haben und dass das gut 
herausgekommen ist. Das hören sie und vor allem auch ihre Eltern gerne, 
wenn ich erzähle, dass sie nun in der freien Wirtschaft arbeiten und einen 
relativ guten Lohn erzielen. Ich weiss aber nicht, wie stark sich das auf die 
Jugendlichen auswirkt. Viele der Jugendlichen mit kognitiven 
Einschränkungen können nicht so gut reflektieren. Da weiss ich nicht, ob 
sie den Transfer leisten können. Viele sind gerade in der Phase der 
Identitätsfindung und noch nicht an dem Punkt angekommen, um sagen zu 
können, wer ihnen ähnlich ist oder nicht. 
Planung mit mehreren 
Schritten 
 
Erfolgsgeschichten von 
Jugendlichen mit ähnlicher 
Einschränkung; Frage, ob sie 
(kognitive Einschränkungen, 
Identitätsfindung) den 
Transfer machen können 
 
BBn3 14 Ich habe mich auch schon mit Interventionen zu diesem Thema in unserer 
Arbeit befasst und gemerkt, dass es schwierig ist, noch andere sinnvoll 
einzubauen. 
Sinnvoller Praxistransfer 
schwierig 
 
BBn4 15 Ich mache mit den Jugendlichen manchmal Leistungs- und Siehe Nr. 11  
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berufsberaterische Tests, um abschätzen zu können, wo ihre Fähigkeiten 
liegen. 
BBn4 16 Ich versuche auch herauszufinden, weshalb ein Jugendlicher negative 
Schulerfahrungen gemacht hat und weshalb es nicht funktioniert hat. Sie 
kommen mit negativen Erfahrungen, weshalb man manchmal probieren 
muss, einen Neustart zu wagen und zu sagen, dass eine neue Situation 
folgt, dass sie anders als früher lernen können, dass sie nicht die ganze 
Zeit in der Schule verbringen müssen und dass die Jugendlichen dadurch 
neue Erfahrungen sammeln können. 
Informationen zu den 
Anforderungen der Schule, 
respektive einer Ausbildung & 
Mut machen für Neustart mit 
neuen Erfahrungen 
 
BBn4 17 Viele der Interventionen können über Schnupperlehren im geschützten 
Rahmen (z.B. das passende Anforderungsniveau) oder Coachings oder 
Ausbildungen im geschützten Rahmen (Hilfsmittel zur Planung, persönliche 
und realistische Lern- und Zwischenziele und Zielfortschritte, Attribution 
von Erfolg und Misserfolg, realistische Rückmeldungen, etc.) vor Ort und 
auch in vorheriger Absprache betr. fallspezifischem Inhalt verfolgt werden. 
Interventionen in Absprache 
mit & über die Institution 
 
BBn4 18 Sehr wichtig finde ich das Antizipieren von Hindernissen und der 
Besprechung von diesbezüglichen Strategien und dass man im Auge 
behält, welche Probleme auftreten könnten. 
Antizipieren von Hindernissen 
& Finden/Festhalten von 
Strategien 
 
BBn5 19 Mit einer Schnuppererfahrung erleben sich viele wirksamer als vorher. Die 
schulmüden, –verweigernden oder -traumatisierten Jugendlichen können 
im praxisbezogenen Umfeld aufgehen. Die Jugendlichen freuen sich 
darauf, arbeiten zu können und sich als wirksamer als in der Schule zu 
erleben. Es stellt sich auch die Frage, wann die Schnupperlehre dort 
stattfinden soll, wo es den Jugendlichen am besten gefällt, da es im 
Entwicklungsprozess noch Kompetenzerwerb, eine schulische und 
persönliche Entwicklung geben kann, welche sich auf das 
Ausbildungsniveau auswirken kann. Wir müssen aufpassen, dass man sie 
nicht zu früh wohin schickt. Bei der IV ist es oft so, dass man ein 10. 
Schuljahr erwägt, da man nur einmal das Ausbildungsniveau steigern 
kann. 
Jugendliche erleben sich oft 
wirksamer in Schnupperleh-
ren als in der Schule 
 
 
 
 
Beachtung des Entwicklungs-
potential im Hinblick auf den 
Zeitpunkt des Ausbildungs-
beginns 
 
BBn5 20 Indirekt wende ich sicher auch andere Instrumente/Interventionen an. Siehe Nr. 1  
BBn5 21 Eines vom Wichtigsten diesbezüglich ist das Matching einer 
Durchführungsstelle (Ausbildungsinstitution) und den Jugendlichen. Diese 
Institutionen sind z.B. auf Krankheitsbilder oder Geschlecht der 
Auszubildenden spezialisiert. Aber auch die Betreuungspersonen sind 
wichtig. Es kann sein, dass ich möchte, dass eine Betreuungsperson, die 
ich kenne, mit den Jugendlichen zusammenarbeitet, weil ich weiss, dass 
das ein erfolgreiches Team wird. Das Matching ist ganz entscheidend für 
einen Erfolg, auch nach der Ausbildung. 
Matching der Jugendlichen 
und der Ausbildungsinsti-
tution, resp. sogar der –
person ist entscheidend für 
den Erfolg, auch nach der 
Ausbildung 
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BBn5 22 Wichtig ist es für die Förderung der SWE durch die BB-IV, die geeigneten 
Rahmenbedingungen dafür zu schaffen. Eine Jugendliche mit psychischen 
Einschränkungen musste z.B. aus ihren familiären Mustern ausbrechen, 
damit sich ihre SWE entwickeln konnten. In der Institution wurde an 
individuellen Förderthemen gearbeitet (z.B. Abgrenzung gegenüber den 
Eltern). 
Optimale Rahmenbedingun-
gen sind für die Förderung 
der SWE wichtig 
 
BBn5 23 Wenn man von aussen die Erwartungen und Anforderungen 
heruntersetzen kann, z.B. durch das Beziehungssystem, entsteht meiner 
Meinung nach viel schneller eine Wirksamkeit bei den Jugendlichen, die 
wir begleiten. 
Geeignete Anforderungen 
durch Ausbildungen im 
geschützten Rahmen oder 
das Beziehungssystem; siehe 
auch Nr. 10 
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